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Bureaux , ohne Erhöhung de « Preise «, angenommen .

WedaKtion unö KXpeöilion WerNn SW. , Jimmerstraße 44 .

soMldemokratisches Wahlprogramm�
das Blatt des Herrn Moste den Leitartikel in Nr . 127°e« „Berliner Volksblatte »" mit der Ueberschnft : „ D,e°° chsten ReichStagSwahlen . "

. . ,�kr Artikel macht zunächst gar keinen Anspruch darauf ,, ' haupt ein Programm darzustellen und am allerwenigsten5" svzial-dcmokratischeS Wahlprogramm . Der Artikel be -auet nicht» mehr und nicht « weniger , als einen Hmwei »die nächsten ReichStagSwahlen mit Angabe einiger
welche die Wähler jetzt schon in » Auge zu fasten� um sie bei den Wahlen in Betracht zu ziehen .

Wenn das Organ de » Herrn Moste das „Volksblatt "wer *"«: c • '

- - - -
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■v. uu „ ®e!� Welcher Absicht — ein sozial - demokratisches
»olden in , stW dies von unS selbst nirgends erklärt

streif nw��o
' st da » Geschmackssache, worüber wir nicht

�et deregte Artikel kein sozial -demokratischeS
(itie Ahnmm" � knlhist , das weiß Jeder , der�nur halbwegs

uns
wie

und den
die tren -

g von den Forderungen der Sozial - Demokratie hat .
». . Wir nennen uns selbst : „ Organ für die Jnteresten der
tont � ,

— und die Arbeiterinteresten haben wir vorzugS -
jenem Artikel ins Auge gefaßt .

« l, , einzelne Forderungen , die den Arbeiterinteresten
' " ' t den Forderungen der Deutsch - Frei -1
zusammenfallen , worauf das Organ de » Herrn2 wmnphirend hinweist , ist selbstverständlich ; so harmo -' vir auch mit der Forderung der Klerikalen .

der Kirche vom Staate , mit der Forderung der° > e r v a t i v e n : Abschaffung der Sonntagsarbeit .
die einigenden Punkte zwischen

��' Freisinnigen sind nicht so bedeutend ,

W

Stimi 9 destelben wiederum so viel deutsch - freisinnige
--abspringen" werden , al « zur Verlängerung de »

.
. . .
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aß keiner

tz stimmen

�H-Ute denn die « nicht auch die alte Fortschrittspartei erklärt ?
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Ieuilleton .
l ) as Kind des Proletariers .

Sensal lonSroman von IL Rosen .

stiirt�s G�d h,i a
Fortsetzung )

MW «
�»or, �iten 1° schlichtes Verfahren zu Meinungsoer -

in i sfraneez
schien, traten doch welche

�
sollte von einer Umgehung des Aufgebots

sä

1 " och so mancherlei Entzückende»

für Jedermann ! " Und dennoch stimmten 26 Deutsch -
Freisinnige gegen daS eigene Programm !

Deshalb mag die deutsch - freisinige Partei erklären , waS

sie will , wir sind nicht in der Lage , ihr Glauben schenken zu
können , auch wenn das Organ de » Herrn Moste sich für
die deutsch - freisinnige Partei verbürgt .

Wir verlangen jährliche F e st st e l l u n g des

Militäretats , die rechtsstehenden Parteien halten an dem

Septennat fest und die Deutsch - Freisinnigen erklären , daß
der Militärctat „innerhalb einer Legislaturperiode " bestimmt
werden solle . Daraus folgert das Organ de » Herrn Moste ,
daß durch diesen Ausdruck gar nicht gesagt sei, die Deutsch -
Freisinnigen wollten den Militäretat von drei zu drei Jahren
bewilligen . DaS ist eitel Sophisterei ! Wir aber wollen mit
dem Blatte gar nicht darüber streiten ; mag Herr Moste zu
den Herren Stauffenberg , Rickert . und Forckenbeck gehen , die

ihren septennatlichen Standpunkt nur aufgegeben haben m
der Voraussetzung , daß die früheren Fortschrittlichen ihren
einjährigen Standpunkt aufgeben . Und so haben sich beide

zu dem dreijährigen zusammenkompromistelt . Was wir den

Deutsch - Freisinnigen vorgeworfen haben , ist also völlig be -

rechtigt und durch alle Rabulisterei des Blattes de » Herrn
Moste nicht zu beseitigen .

Auch in Bezug auf die AlterSversorgungS -
undJnvalidenpensionS - Gefetzgebung stehen
wir auf einem durchaus anderen Standpunkte , als die

Deutsch - Freisinnigen . Bei den Krankenkassen - und Unfall -
Versicherungsgesetzen muß der knappe Lohn der Arbeiter schon
übergenügend herhalten und wenn nun auch noch zur Alters -

Versorgung - und Jnvalidenpension die Arbeiter selbst Zu -
schüste leisten sollen , dann sparen sie da » an ihrem Leibe

und an ihrem Familienleben ab zum Verderben beider .

Wir fordern , daß das Reich sämmtliche Beiträge zur Alter -

Versorgung und Jnvalidenpension allein zahlen soll ! Jetzt
wird da » Blatt de » Herrn Moste auch unsere übrigen » sehr
reservirt gehaltene Aeußerung über das Tabaksmonopol ver -

stehen .
Wir sind eben Anhänger der StaatSbülfe , die Deutsch -

Freisinnigen sind grimmige Gegner derselben .
Auch verlangen wir als einzige Steuer die pro -

ressive Einkommensteuer ; die Deutsch - Frei -
sinnigen reden auch von dieser Steuer , wollen aber eine

ganze Menge anderer Steuern , die besonders auf dem

niederen Volke lasten , beibehalten .
Wir erstreben zur Regelung der Produktions -

weife und zum Heile des arbeitenden Volkes die Ab -

schaffung der Kinderarbeit , Verbot der Sonntagsarbeit , Be -

schränkung der Frauenarbeit und einen gesetzlich geregelten

Maximalarbeitstag . — Die Deutsch- Freisinnigen
wollen das nicht , siewollen dieplanloseProduktion » -

Da war zunächst die Wohnung ' zu miethen . Die Zei -

tungsanzeigen wurden emsig studirt , und Rupert mußte abend -

liche Wanderungen machen , um sich erst zu vergewissern , ob

das Angebotene auch paffend wäre , dann erst mußte er die

Gräfin und Francesca dahin begleiten , damit sie ihr Urtheil

abgäben und die Damen , besonders die Gräfin , die in Haus -

Haltungsangelegenheiten ja viel erfahrener war , entdeckten stets

eine Anzahl von Mängeln , von welchen Rupert sich nichts
hatte träumen lassen , bis man endlich ein reizendes klekm »

Häuschen gefunden und gemiethet hatte , dessen Pforte dem

Brautpaar wie der Eingang zum Paradiese erschien .

Selbst die Gräfin gestand zu , daß es hübsch und behag -
lich war .

Danach warm die Möbel zu kaufm .

Und welch köstliche Sonnabend Nachmittage , die Rupert

frei hatte , waren dieser angmehmen Beschäftigung gewidmet ,

wo der gewählte Geschmack ver Gräfin und ihrer Tochter und

die Sparsamkeit , die fie fich in der Zeit ihrer Ärmuth zu eigm

gemacht , zu voller Geltung kamen . Welche Wunder vermoch -

im fie mit Wenigem mittelst ihrer Nadeln und ihrer Erfin -

dungsgabe herzustellen .
Da Rupert nicht seine tägliche Arbeit verlassen durste ,

um die Einrichtung seines Häuschens zu überwachen , fiel diese

Aufgabe der Gräfin und ihrer Tochier zu , und die beiden

verweilten von Früh bis Abend in Hackney und steckten Vor -

hänge auf und gruppirten Bilder an den Wänden und auf

den kleinen Tischen unv Konsolen , auf welchen auch die

werthvollen Zierrathm , die ihnen aus ihrer reicheren Ver -

gangmhcit geblieben waren , Platz fanden . Nach den Geschäfts -

stunden eilte Rupert nach Hackney und läutete — o Freude !
— die Glocke seines eigenen Hauses , und Francesca , mtt ver -

wirrtem Haar und glühenden Wangen , die Aermel bis über

die pcrlmweißen , mit Grübchen geschmückten Eldogen aufge -

streift , kam trällernd die Treppe herab , um ihm zu öffnen

und erstaunt zu sein , daß er es war , der Einlaß begehre . Im

Vorzimmer wurde ihm befohlen , die Augen zu schließen und

fie nicht eher wieder aufzuschlagen, als bis ihm die Erlaubniß
dazu gegeben würde . Dann tastete er fich in das zuletzt voll -

endete Zimmer und hier erst durfte er Umschau halten und

mtt Erstaunm gewahren , wie hübsch und traulich Alles war -

Bei hereinbrechender Dunkelheit brachte ihnen ein kleiner

Knabe auS dem benachbarten Bäckerladen einm Krug Milch

und einen Teller mit Weißbrod und fich auf den umher -

stehenden Kisten niederlassend , verzehrten die Drei ihr beschei -

denes Mahl und kehrtm dann bei Mond - oder Stemm - oder

weise beibehalten , welche dm grmzenlosen Ausbeutung «-
krieg Aller gegen Alle bedeutet .

Und obige Forderungm müssen die Arbeiterverfteter
auch im Reichstage vorbringen .

So sieht dmn doch wohl das Organ des Herrn Moste
ein , daß wir , ohne gerade sozialdemokratische Forderungen
zu stellen , auf dem Bodm der heutigen Gesellschaft und deS
heutigen StaateS�jAnschauungen entwickeln und Zielm zu -
streben , die unS himmelweit von den Deutsch -
Freisinnigen trennen , so daß die paar einigmden
Punkte nicht so sehr in Betracht kommen .

Zum Schlüsse aber sei noch gesagt , daß wir weder dm
Deutsch- Freisinnigen , noch ihrem berufensten Organe , dem
Blatte deS Herrn Moste auch nur einen Schritt über den

Weg trauen , da bei ihnen die Parole gilt :
Versprechen und Halten ist zweierlei !

Ein Antrag ) ur Frauenstage .
Welche Existenzen stehen dem gebildctm jungen Mädchm

ohne Vermögen offen ? Die Wenigsten können Gouvernanten ,
Erzieherinnen oder Lehrerinnen werden ; das Angebot übersteigt
weit die Nachfrage . Und welch ' wenig erfreuliches Loos ist
das einer Erzieherin ! Mtt der Feder zu arbetten , auf Komtors
als Buchhalterinnen sc. mag für die Glücklichen , die nach län «

Serer
oder kürzerer Vorbereitung eine solche mehr oder weniger

hlecht bezahlte Stellung erlangt haben , eine Zeit lang , aber
nicht auf lange Dauer , begehrenswerth sein . Wenn , und so
lange fie hübsch und jung find , erhalten auch die Mädchen
solche Stellm , viel länger als fie das find , behalten fie fie
aber selten .

Ein großes Kontingent rcpräsentiren die hübschen Standes «
damen , wir meinen die vom Stand hinterm Ladentisch , die
Ladnerinnen . Davon find wenige gut , die meisten schlechi ,
miserabel oder gar nicht bezahlt . Ohne Httfe von Eltern oder
Verwandtm vermögm weitaus die meisten fich nur kümmerlich
durchzuschlagm . Und wenn fie älter und alt werden , was
dann , wenn es ihnen nicht gelingt , vorher durch Heirath von
dem ewigen Einerlei hinterm Ladentisch erlöst zu werdm ?

Die bedauerungswürdigsten aber unter allen find die auS allen
Ständen fich rekrutirenden Mädchen , die von ihrer Hände Ar -
bett leben müssen , die , wenn sie brav und solid find und blei -
ben wollen , weitaus geplagtesten und am schlechtesten bezahlten
Handarbeiterinnen aller Geschäftszweige . Die Bezahlung weib -
licher Handarbeiter ist an fich schon eine so überaus niedrige ,
daß man nur mit einem Gefühl tiefen Mitleids der armen
Wesm gedenken kann , welchen ihre Handfertigkeit die einzige
Erwerbungsquelle ist . Es ist kaum glaublich , wie sie dabei

ihr Leben fristen können . Um so schamloser und verwerflicher
ist das Verfahren einzelner Geschäftsleute , ihren Handarbeiterin -
nen bei Ertheilung von Aufträgen höhere Preise in Ausstcht

zu stellen , als fie nachher bei Ablieferung der Arbeit bezahlen .
So wird von einem „Atelier für künstliche Handarbeiten " mit -

getheilt , daß dasselbe einigen um Beschäftigung nachsuchenden

Gaslicht , jede Beleuchtung erschien den Ueberscligen gleich
herrlich , nach ihren alten Wohnungen zurück , und die Gräfin
sah zehn Jahre jünger aus , als fie lächelnd den glückberausch -
ten Einfällen ihrer Kinder zuhörte .

Nun waren noch Francesca ' s Klerder zu besorgen , und
die Gräfin suchte in der tiefsten Tiefe ihrer Koffer und Schränke ,
welche die letzten Ueberbleibsel ihres ehemaligen Glanzes ent -
hielten , und verarbeitete diese mtt Mutterliebe und weiblicher
Geschicklichkeit , bis fie über ihres Kindes Ausstattung nicht
mehr zu erröthen brauchte . Für das Tapisseriegeschäst wurde
nichts mehr geliefert , FranceSca und ihre Mama hatten An -
genehmeres zu thun . .

Und endlich war nun noch das Dienstmädchen zu miethen .
Welche namenlose Mühe kostete eS , ein hübsches , sauberes .
geschicktes und ehrliches Mädchen zu finden , das fich bereit

zeigte , freundliche Worte und einen sehr bescheidenen Lohn
anzunehmen . Aber auch solch ein Mädchen wurde aufge «
trieben . Soweit lächelte das Glück dem jungen Paare und
lockte es durch tückische Freundlichkeit auf den Weg unseligen
Jammers .

� Sonntagen des April war das Aufgebot
verkündigt worden und am zweiten Mai sollte der Pfarrer
von St . Kleoyas die Zauberformel aussprechen , die Francesca

,U Rupert ?eabsichttat?nach seiner Verheirathuna Dr . Mel -
lodew davon Kcnntniß zu aeben und später sogar Mma Barth

sä « : " a
Währ"end' de?ganz"en Zeit hatte er fich nicht ein einziges

Mal den Bideschen oder den Barthschen Gütern genähert .
noch hatte er den Schauplatz ferner früheren Abenteuer , das
Willesden - Rcservoir aufgesucht . Tim Trtlow hatte er seit
einer Reise nach dem Kontinent nrcht wiedergesehen .

In Tim TUlow wurde die Erinnerung an ihn gerade
im Augenblicke durch Frau Chitton zurückgerufen , welche zu
den Frauen gehörte , dre friih rm Leben altern und an denen
später die Jahre achtlos vorübergehen . Die gute Frau war
noch immer Wärterin im Paddmgton - Armmhause und noch
immer so rüstig wie damals , als Rupert ihr vom Wasser durch -
näßt auf den Schooß gelegt wurde .-

Sie hatte durch Tim von Ruperts knabenhafter Flucht aus
Bide gehört . Während seiner Reise nach dem Kontinent war
ste im Schlosse gewesen , wo fie erfahren , daß er m,t Lady Bide
in Deutschland weilte , und jetzt war fie auf dem Wege nach



Häklerinnen für ein Paar gehäkelter Damenbeinkleider , die im

Verkauf fünf bis sechs Mark kosten und zwei volle Tage Ar -

beit erfordern , 1 M. und 10 Pf . Arbeitslohn versprach , bei der

Ablieferung aber , ohne eine Ausstellung an denselben zu haben ,
diesen ohnebin niedrigen Lohnsatz auf 30 Pf . herabdrückte . Man

denke : 40 Pfennige für einen Tag angestrengter Arbeit ! Und
da wundert man sich noch , daß so viele Mädchen die Bahn
des Lasters gehen , anstatt drirch ehrliche Arbeit ihr Brod zu
erwerben ? Ja , wenn ehrliche Arbeit nur noch so bezahlt würde ,
daß sich ein Mädchen von ihr ernähren kann .

So ist es in Berlin und in allen großen Städten , ganz
besonders auch in Paris - Obwohl dort den Mädchen und

Frauen mehr Erwerbszweige offen stehen als irgendwo , so ist
das Angebot von Arbeitskräften stets so stark gewesen , daß
die Löhne schon längst auf ein Minimum herabgesunken find .
Besonders Näharbeit ist — wie überall — erschreckend niedrig
bezahlt . Ein Dutzend Servietten oder Taschentücher zu säumen
wird mit 10 bis 15 Centimes bezahlt , wobei die Arbesterin

stch den Zwirn selbst stellen muß . Selbst bei größter An -

strengung und überlanger Arbeitszeit bringt die Näherin es
kaum auf einen Franken ( 80 Pfg . ) Erwerb den Tag . Die

Modewaarenhandlungen machen gar keinen Preisunterschied
beim Verkauf von gesäumten und ungesäumten Taschentüchem .
Freilich , tüchtige Putzmacherinnen , Blumenarbeiterinnen u. s. w.
verdienen hohe Löhne , aber fie müssen auch lange lernen und

üben , bis fie es soweit bringen . Deshalb suchen und spähen
zahllose Frauen und Mädchen fortwährend nach Gelegenheit
zu besserem Verdienst .

Die seit einigen Jahren bewirkte Laifirung der städtischen
Mädchenschulen zu Paris erschien als eine solche . Deshalb haben
sich so viele Mädchen der vorgeschriebenen Prüfung unter -

zogen , daß jetzt schon, nachdem überall die Nonnen durch
weltliche Lehrerinnen ersetzt find , die Zahl der gemeldeten
Bewerberinnen mindestens viermal stärker ist , als diejenige der

vorhandenen Stellen . Es giebt an den 180 städtischen Mädchen¬

schulen zusammen ungefähr 1200 Stellen und allein dieses

Jahr haben stch 2100 Mädchen das Zeugniß der Lehrbefähigung
durch die durchaus nicht leichte Prüfung erworben . Im Gan -

zen dürfte es jetzt in Paris 5000 geprüfte Lehrerinnen geben ,
wo freilich einige Hundert keine Anstellung suchen , weil fie es

nicht nöthig haben. Aber die Anderen ? Gar viele fristen ihr
Leben von Stundengeben oder als Arbeiterinnen , besonders für
Nähen , Sticken , Koloriren . Die Ueberfüfiung der weiblichen
Berussarten ist nun freilich auch auf eine andere Ursache
zurückzuführen : die Abnahme der Heirathen , welche gerade
am stärksten in den mittleren Klassen sich demerkbar

macht . Für ganz Frankreich ergiebt fich da ein Aus -

fall von 3 —400000 Heirathen und ebensoviel unversorgten
Mädchen !

Und was bleibt den armen Mädchen übrig , die keine Ar -
beit finden oder bei allem Fleiß nicht so viel verdienen können ,
um davon auch nur nothdürftigst leben zu können ? Sie wer -
den auf die Bahn des Lasters gedrängt , der Prostitution in
die Arme gedrängt ! Und dann kommen scheinheilige Philister
und gießen über die Unglücklichen die Schaale ihrer „stttlichen
Entrüstung " nnd rufen den Staat an , Mittel gegen die Un -

fittlichkeit zu ergreifen !
_

Politische Ueberfichi .
Ueber Fragen der Kolonialpolitik hat der Reichstags -

Abgeordnete Dr . von Bunsen einen Vortrag gehalten , der
nicht unbeachtet bleiben darf . Bunsen behauptete , daß es über -
Haupt in den gemäßigten Zonen kein von irgend einer Macht
noch unbesetztes Land zur Kolonisation , wo Deutsche fich
wohl fühlen könnten , mehr gebe , es sei denn Patagonien
in Südamerika , wo er Versuche zu Ansiedelungen , wenn solche
gemacht werden müßten , empfehle . Wenn man diesen Mangel
an geeigneten Ländern in gemäßigten Zonen beherzigte , so
würde neun Zehnteln aller phantastischen Schwärmereien der
Boden entzogen sein . Ohne Zweifel könne ein Deutscher auch
unter dem Aequator leben und arbeiten , noch besser in sub-
tropischen Gegenden ; aber ein Leben in diesem heißen Klima
fetze eine Fähigkeit im Entsagen von Speise und Trank vor -
aus , welche nur wenigen Deutschen zukommen dürfte . Eine
Kolonie im strengsten Sinne des Wortes in tropischen Gegen -
den zu gründen , gehöre für den deutschen Arbeiter zu den Un -
Möglichkeiten . Seine Familie habe in den heißen und verderb -
lichen Ländern keine Zukunft , er könne nur für den Augenblick
leben . Herr von Bunsen zog aus dem Gesagten den Schluß ,
daß in tropischen Gegenden nur Handels - Nieder -
lassungen möglich seien , warnte aber vor der Illusion , als
ob mit unlultivirten Ländern und wilden Völkern , denen die
Natur Alles bietet , was fie zum Leben nöthig haben , ein groß -
artiger Waarenverkehr eingeleitet werden könne . Je lultivirter
ein Land sei , desto mehr steigeren sich seine Bedürfnisse . Nach
dem Lande , von dem man sage , daß es unsere Industrie über -
schwemme , nach England , das fich einer gesättigten Kultur er -
freue , transportiren wir doppelt so viel , wie nach ganz Amerika .
Die Bedürfnisse der afrikanischen Küste seien
gleich Null , daher werde es mit dem Waarentransport

dem Reservoir , um die Angelegenheiten ihres ehemaligen Pfleg -
lings mit Tim Titlow zu besprechen .

Als Tim stch eines Nachmittags dem Wasserbehälter nä¬

herte , erblickte er eine steife , in einen rothen Mantel gehüllte
Gestalt , die langsam und spähend an der Umfassungsmauer
entlang ging .

„ Barmherziger Himmel ! Sind Sie das nicht , Frau Chit -
ton ! Und noch immer rüstig und munter ! " rif Tim Titlow
der Alten entgegen und drehte eines der Reservoirboote um ,
damit fie fich hequem niedersetzen könne .

„Ja , ja , lieber Tim, " sagte Frau Chitton , „ich bin noch
immer da . Ich habe meine ganze Familie überlebt . Sie

find mir Alle , Alle vorausgegangen . Auch Lady Bide , die

umgeben von Glanz und Luxus lebte , ist todt , und die alte

Wärterin des Armenhauses ist noch nicht gestorben . Sie war
eine schöne und eine gute Dame , die Lady Bide , Tim , wissen
Sie vielleicht , was aus dem jungen Menschen geworden ist .
den sie als Kind angenommen hatte . Seit Sie zu Vermögen

gekommen
find , Freund Tim , haben Sie mich wert seltener

ist nicht das . Frau Chitton , auch find hundert Pfund

noch kein Vermögen, " antwortete Tim nicht ohne Stolz auf

sein kleines Kapital , „ obwohl ich noch andere hundert Pfund
von meinem ersparten Lohne hinzugethan habe ' aber ich bm

nicht mehr weit von den Mnfzigcn und das Heruntertraben

jede Nacht in der feuchten Luft um das Reservorr hat meine

Beine steif gemacht , und wenn ich hier nicht die Runde habe ,

gehe ich nicht mehr viel . "
_ � , .

Und nachdem Tim die Beschuldigung des Hochmuths auf

diese Weise zurückgewiesen hatte , ging er erst auf die Frage der

Alten ein . �
„ Der junge Mann ist wieder verschwunden , Frau Ehrt -

ton . Er befitzt eine merkwürdige Geschicklichkeit fich zu
verlieren . "

„ Und wie und warum ist er verschwunden ? " forschte die

Alte , „ hat er denn nicht das Geld der Lady Bide geerbt ?
„Nein , Alles was mit dem Jüngling verbunden war , schien

die Fähigkeit zu haben , fich zu verlieren . Das Testament der

Lady , das ihn zu ihrem Erben ernannte , war plötzlich ve . -

schwunden, und das hat er fich so zu Herzen genommen , daß

er davon lief und seitdem ist er verschollen . "
Frau Chitton seufzte . „ Von Anfang an war etwas nicht

in Ordnung mit ihm, " sagte ste.

Und natürlich ist dieser böse Zufall mit dem Testament

auch "betrübend für Sie , Frau Gevatterin , denn wenn der

dorthin seine guten Wege haben . — Diese Bunsen ' sche Auf¬
fassung ist sehr verständig und es wäre wünschenswerth , wenn
unsere Kolonialfanatiker sie beherzigen möchten .

Auch auf die Südseeinseln soll stch nach einer Mitthei -
lung der „ Boh . " die Kolonisationspolitik des Fürsten Bismarck
ersttecken . Da ist es nun recht interessant , aus der „ Hamburg .
Börsmh . " ein offenbar zutreffendes Bild von der Verwendbar -
keit jener Inseln für europäische Kolonisation zu gewinnen .
Der Tauschhandel mit den Eingeborenen hat
auf jenen Inseln nach der Darstellung des Verfassers fast gar
keine Zukunft , aus dem einfachen Grunde , weil die Bevölkerung
fast durchweg im Aussterben begriffen ist . Dagegen ' wird der

Plantagenwirthschaftfür unternehmungslustige Kauf -
leute ein günstiges Prognostikon gestellt , vorausgesetzt , daß die
Arbeiter zu beschaffen find . Da aber liegt der Hase im

Pfeffer . Europäer gehen unter der glühenden Sonne und dem

ungesunden Klima jener Inseln bei halbwegs ansttengender
Arbeit schon nach kurzer Zeit zu Grunde , und auch bei den

Eingeborenen muß ein ähnlicher Einfluß der Arbeit auf den
Körper vorhanden sein , denn fie find durch keinerlei gütliche
Mittel zum arbeiten zu bewegen . „ Da es nun äußerst schwer
fällt , dre Eingeborenen in ihrer engeren Heimath zur Arbeit
heranzuziehen , sucht fich Fiji und Samoa , sowie das beinahe
ganz entvölkerte Hawai Arbeiter von anderen Inseln zu ver -
schaffen ; dieselben sollen gegen einen mäßigen Lohn für die
Dauer von 3 Jahren engagirt und nach Ablauf dieser Zeit in ihre
Heimath zurückbefördert werden . Dieses im Prinzip ganz gute
System ist in seiner Ausführung durch Gewissenlofigkeit der damit
betrauten Kapitäne so sehr ausgeartet , daß es heute wenig
besser ist als Sklavenhandel ; denn wo falsche Vorspiegelungen
nicht mehr zum Ziele führen , geht man , von dem in Ausficht
stehenden hohen Kopfgelde verlockt , nur zu häufig zu Gewalt -
thättgkeiten über , die oann oft einen blutigen Ausgang nehmen .
Auf eine rationelle Lösung der Arbeiterfrage wird daher mit
energischen Mitteln hingearbeitet werden müssen . Fiji hat
Versuche gemacht , indische , Hawai , chinesische Kulis zu
importirm ; Samoa sucht fich die nöthigen Arbeiter noch auf
den Salomons - Jnseln , Ncu - Britannien und Neu - Jrland zu
verschaffen , wo gerade Schiffe von Queensland ihr Unwesen
treiben . Gerade dieser Archipel aber scheint zur Anlage von
Plantagen geeignet , denn nach allen Berichten sind die Boden -
Verhältnisse besonders günstig und die sehr zahlreiche , kräftige
Bevölkerung dem Europäer freundlich gesinnt , weil ihr
noch nicht durchArbeiter - Relrutirung Unrecht
zugefügt worden i st . " — Das Ganze läuft also darauf
hinaus , daßnur mit Hilfe der Sklaverei , wenn
auch m verdeckter Form , jene Inseln für Europäer nutzbar
gemacht werden können . Ist es gut , oder auch nur nützlich ,
um diesen Preis die Südsee - Jnseln zur Ausbeutung zu ge -
Winnen ?

In dem kleinen oberpfälzischen Amberg tagt gegen -
wältig die mit großen Pomp arranairte G' e neralversamm -
lung der deutschen K atholiken . Es ist dies natürlich
keine religiöse Konferenz , sondern die Versammlung eines Wahl -
vereins , einer Partei , die über ihre Taktik beräth . Excellenz
Windthorst hält charmante Tafelreden , alle Bischöfe Deutschlands
schicken Anerkennungsschreiben : nebenbei findet Prozession statt
und der Papst gibt seinen Segen dazu . Soweit wäre die
Sache ganz recht ; es wird aber auch viel in „ katholischer
Sozialpolitik " gemacht , wie man das Ding nennt . Gerade
so gut kann man von einer „ katholischen Mathematik "
sprechm . In Wahrheit ist denn auch diese „katholische Sozial -
Politik einsteche Agrarierpolitik . Wie sollte es denn
auch anders sein : Die tonangebenden Personen in der Ver -
sammlung find lauter Großgrundbesitzer . Nebenbei erwärmt fich
die „katholische Sozialpolitik " sehr für das Zünstlerthum ; das
ist ein guter Köder für die wählenden Handwerker , denken die
frommen und schlauen Herren , abgesehen von allen sonstigen
Sympathien die sie für das Mittelalter und seine Einrichtungen
hegen .

Ter Galizische Landtag ist am 2. d. Mts . wieder zu -
sammengetteten . Der LandmarschaU hielt keine eigentliche Er¬
öffnungsrede , sondern gedachte blos mit einigen Worten der
letzten Hochwafferkatastrophe , von der Galizien heimgesucht
wurde . 372000 Joch Ackerlandes find überschwemmt , 15000
Joch zu Grunde gerichtet , 3450 Gebäude und 94000 Werth -
schasten beschädigt worden Der angerichtete Schaden beläuft
fich auf nahezu 13 Millionen Gulden . Die Vornahme der
Flußregulirungen ist somit zur unabweislichen Nothwendigkeit
geworden . Diesbezügliche Vorlagen werden dem Landtage
unterbreitet werden , allein erst in der zweiten , unmittelbar nach
diesem Sessionsabschnitte zu eröffnenden Sitzungsperiode . Die
Vorlage des Landesausschuffes , betreffend die Garantieleistung
für dre Gewährung des Darlehens von 300000 Gulden aus
Staatsmitteln zum Ankaufe von Saatfrucht , wurde der Bud -
getkommisfion zugewiesen .

Einen ' jAntrag auflAbänderrrng der Staatsverfassung
der Niederlande hat das radikale Mitglied der zweiten Kam -
wer van Hauten gestellt , dessen Forderungen im Wesentlichen
lauten : „ Die Generalstaatcn haben über die in Betreff der
Thronfolge etwa entstehenden Streitigkeiten zu entscheiden ;

junge Mensch das Geld bekommen hätte , würde er auch für
Sie gesorgt und seine Großmutter nicht im Armenhause ge -
lassen haben . "

„ Nennen Sie mich nur nicht seine Großmutter , guter Tim .

tch habe alle meine Sünden schon bitter bereut, " sagte die
lte feierlich .

„ Ihre Sünden ?" fragte der ehrliche Tim erstaunt . „ Und
weshalb nicht seine Großmutter ? Ist er denn nicht der Sohn
Ihrer Tochter Hanna ? "

„ O nein, " ächzte die alte Frau .
„Barmherziger Himmel ! Wessen Kind in aller Welt ist

er denn sonst , Frau Chitton ? "
„ Das weiß ich so wenig , wie meine verstorbene Tochter . "
„ Das ifi seltsamer , als Alles , was ich jemals erlebt habe .

Wo haben Sie denn den Knaben herbekommen ? Sie sagten
mir doch früher , er wäre Hanna ' s Sohn . "

„Vielleicht habe ich damals gelogen , und wenn ich mein
l�ben noch einmal zu durchleben hätte . liebster Tim , würde

niemaö wieder lügen , selbst in einer guten Sacke nicht .
Nehmen Sie fich ein warnendes Beispiel an mir , Sie find
noch jung . "

„ Abrr was ist ' s mit dem Knaben ? " drängte Tim .
« Wie Moses in der heiligen Schrift " , sagte die Alte ,

„ wurde er aus dem Wasser gezogen , aber nicht eine Tochter
Pharaos war es , die ihn rettete , sondern ein Hund , ein großer
schwarzer Hund . "

„ Barmherziger Himmel ! " stieß Tim hervor .
„ Ja , das Alles hat mir die ganzen Jahre sehr schwer auf

bkw Herzen gelegen , und ich wollte es immer und immer der

& & letzt ist fie todt . Ich habe die Geschichte
hübsch und deut ich aufge chneben . Tim . wenn ich gestorben bin .
sollen Sie dieselbe lesen ! "

Äw1 " 0 ? ick nicht , daß fie unter die Leute kommt und
man dariUwr spricht , Sam s wegen , der auch schon in seinem
Grabe ruht und der sich nicht mehr gegen den Tadel vetthei -
dlgen könnte , der ,hn treffen würde . "

Erzählen Sie mir gleich jetzt Alles . Frau Gevatterin , ich
werde nichts ausplaudern .

�
. . Ich würde gern mein Gemüth befteien . Tim . nur

müßten Sre mir versprechen , keiner lebenden Seele etwas da -

ji &KrfrSÄi . Ä

der politische Eid wird abgeschafft , das Wahlrecht wirb ge-

ändert ; das Land wird in elf Wahlbezirke gethellt : em neu «

Enteignungssystem wird gesetzlich eingeführt ; die EmwiilM
der Kirche aus den Volksunterricht wird aufgehoben . " v »

der gegenwärtigen Stellung der parlamentarischen P « » ew
hat dieser Antrag so gut wie gar keine Äusficht auf Beriw >

fichtigung. , .
In Paris hielt die Gruppe der äußersten Linken d«

franzdfischen Kammer ihre zweite Versammlung jib , welaK�

angestchts des Fortgangs der Kciegsereignifse im außcM
Osten nicht die Regierung gebieterisch auffordern sollte , di<

Kammern endlich einzuberufen . Hierüber henfoj»
nur Eine Meinung , und die Verschiedenheit der Anfichten "at

erst in der Erörterung der geeignetsten Mittel , die Regierung
zum Nachgeben zu zwingen , hervor . Die Frage wurde et-

örtert , ob mit einem Manifest an das Land das am

fichersten und schnellsten zu erreichen wäre ; aber die MehAck
erklärte fich entschieden dagegen . E. Lef - vre legte die Grüns «

dar , die es ihm unmöglich machten , einem Schritte bes W

Prästdenten der Republik beizupflichten : er erkannte naimj
die Gewalten des Staatsoberhauptes nicht an und ist er ,
schieden der Präfidentschaft der Republik abgeneigt . Clor ' »

H u g u e s meinte , wenn die Verfassung verletzt worden sn,
bleibe ihren treuen Anhängern nichts Anderes übrig , als w

einem Straßenkampf den republikanischen Einricktung " !

Achtung zu verschaffen . Schließlich einigte man fich darud «,

daß die Gruppe ein Schreiben an den Prästdenten der
,

publik mit der Aufforderung — nicht mit der V nf .
— die Kammem sofort einzuberufen , richten solle . Der Ann

wird direkt Herrn Grevy zugestellt und der Kammerprastvew
Briffon umgangen werden .

Nach allgemeiner Veranschlagung wird das fra «
sche Defizit für 1884 200 Millionen Frcs . übersteigen - ■
kommen noch mindestens 60 Millionen unter dem Vorans « a»

geblichene indirekte Steuern . Diese hedenkliche Finanz�
rührt laut der „France " hauptsächlich von den kostspieltp
Expeditionen nach Tunis , Tonking , Madagaskar und CW ,

her, und der jetzige Krieg im Osten wird das Uebel nio

bessern , falls es Fern ; nicht gelingt , statt der verlangte «
die früher mehrfach besprochenen 250 Millionen den Cht«/ *"

auszupressen . Die „France " hört „ eine starke Anleihe " o « %

digen , womit das Loch vorläufig gestopft werden solle , unv

der Anficht , wenn nicht aus militärischen Gründen , so « %»wiiii 11114& uu » uiuuuuiu�vu vi/tm ivviif
doch schon wegen der Finanzlage , die allerdings bei den A*'

kosten eines großen Kneges täglich schlechter wrrd , die W '

rung die Kammern einberufen .

Durch drakonische Polizeiverordnungen sucht man !"

Warschau Sicherheit für den Czaren zu schaffen , dessen
kunft demnächst erfolgen muß . So müssen in allen SnW

welche der Czar vom Belvedere aus passtren wird , HausM
und Fenster geschlossen sein - Von 11 Uhr Nachts an w« 5 '

Regierungsbeamte mit militärischer Begleitung durch die Via

patrouilliren . Die Stelle der gewöhnlichen jiondufteure '

Tramway werden Polizeibeamte einnehmen , welche fich cetß

hierfür einüben - Zur Aufführung der Triumphpforte auf ve

Älexanderplatz wurden aus St . Petersburg zuverlässige ». t° .

ter gesendet . Eine zweite Kommission , bestehend aus mtW « ?

sehen Ingenieuren und Gendarmen hat sämmtliche Bahnv " '

Stationshäuser , Remisen und Keller revidirt .

er Plane oer binn en zeicprme , ine nm in ocn
Besudie und Borreon ( See - Alpen ) befinden , nachdem er, )«"
Aufnahmen der Festungswerke genommen , die fich auf «uBf ,
Höhen erheben . Die Verhaftung wurde durch eine « Sl >e) L

Kommissar in Saint - Martin Landosque vorgenommen .
~

haben die Franzosen denn auch einen Spion abgefanfP '
Hoffentlich ist er echter , als die Koblenzer . . *

In der chinesischen Armee läßt die Disziplin
einem von dem Mandarinen Wang , welcher fich zur Ze «

Einnahme von Bäk Ninh ( Anfang März ) an der Grenzt j.
südchinestschen Provinz Kuang Si befand , an den W) " %
Tso Tsong Tang genchteten Schreiben sehr vieles , wen «
alles zu wünschen . Es heißt in dem Bericht : „ Es
in Bäk Ninh ein vollständiger Mangel an Disziplin und L

nung . Die Offiziere und die Mannschaft hatte von den v »

fern der Einwohnern und von acht bis neun Zehntel w

Frauen Besitz genommen . Sechs oder fieben Zehnt"' . ,
Soldaten rauchten Opium und blieben in den Häusern , '

im Lager zu stehen . Sie wurden von den Annamiten .

flucht , welche natürlich Schutz bei den Franzosen suchten , «TL,
fie zum großen Schaden des Reiches die Religion der W #

�
annahmen . Ueberdies hatten die Regimenter nicht
fie zum großen Schaden des Reiches die Religion der

annahmen . Ueberdies hatten die Regimenter nicht
vollen Stand und zählten je nicht mehr als zwerh ««' >
Mann . Der Sold der Leute , der nicht mehr als zw" '
einen halben Taöl ( 4' / , M. ) monatlich betrug , wurde «vjj
von den habsüchtigen Offizieren verkürzt . So �
die Truppen unzufrieden und wenig geneigt , sich zu s »1««

heb«
K-

Sam doch noch wieder heimkehrt und fich selbst wrack
kann . "

„ Ach , der kommt nimmer heim , guter Tim . I « .
von ihm geträumt . Es liegt in der Tiefe des Meere »

graben . " , arWt >
„ Dann hat er nichts mehr ,u fürchten , und alles �

leid hat für den Braven ein Ende, " sagte Tim tröstend .
Auf Tim ' s weiteres Zureden gab die Alte eine « �

ständlichen Bericht üher die Ereignisse jener Nacht , >« Jz
Hanna ' s Kind starb , und der große waffertriefende Hu « «

durchnäßte Kind zu Sams Füßen niederlegte . .
„ Wir überzeugten uns , daß es aus dem Reservoir

t »

fuhr die Alte fort .

. Warmherziger Himmel ! " schrie Tim . „ Ja , ja , es ! <"«

dem Wasserbehälter . Es muß in derselben Nacht gewest« $
in der mir der Geist erschien , oder wo ich vielmehr gtauvte ,
Gespenst zu sehen , und alle Welt behauptete , ich hätte w

�
Pflicht vernachläsfiat und nur geträumt , daß ich g( ( " h % fiB
eine Frau in das Reservoir für das Londoner Ttinkwa «�
Kind hineinschleudefte ! " .

„ Ich denke , Tim , es war kein Geist , sondern /t «
'

aus Fleisch und Blut , ein armes , verlorenes Geschöpf ,
ihres Kindes entledigen wollte . Mir war es in K« " * ßpc ,
als ob der liebe Herrgott mir selbst das Kleine g( ( cbtß *ißt ,
um meine Hanna zu retten . Ich kann mir nicht vor «. �
daß wir für das , was wir damals gcthan haben ,
dienen , Tim . Auch Dr . Wrigley , der ein sehr guter tv

ist , fand es nicht ! "
„ Dr . Wrigley ? " fragte Tim . haox� .
« Ja , der Doctor ist der einzige , der Alles «

weiß . Er erfuhr es am nächsten Abend , als ver

Kleine an der Lungenentzündung erlrankte . % TL B
gab Sam auch das Geld , unfern eigenen lieben Ju « n . f
dem Tower - tzamlets - Kirckhof zu beerdigen , wo em

fälliger , nachfichtiaer Todtengräber war . Und n #
schärfte uns ein , Schweigen zu deachtm , damit Ha « « «
erfahre . "

„ Da steckt ein böses Geheimniß dahinter , Frau
denn Dr . Wngley ließ an dem nämlichen Tage ei««?
behaltet nach einem Kinde durchsuchen und bezahlt " j�c
Taucher fünf Pfund dafür und wollte durchaus ov . t)

Leiche an das Tageslicht gebracht haben . Er w« «

wäre ein Kind aus seiner Verwandtschaft . "
( Fortsetzung folgt . )



fe -
«tne IT«.

fejfw ' r nitttÄ , W. ? Ä
R6 eÄ te6en f,e desertiren . Mit solchen Mißbrauchen ließe

Urtiii ' H sJa sro£ v0n. e ' ner Million Soldaten schlagen . " Das
Sefin,! • Mandarins Wang wird durch ein Schreiben aus

beiit tv!E Zustande befinden , als jene im Süden . Es

einL » 5?b- als Tso Tsong Tang am 26 . Juli in Peking

tm« „„ ta K1!16 neue aus Mandschus bestehende Armee Re -

gkRfZz " ilc ®' derselbe einen Seufzer über den elenden

ibem »I moralischen Zustand ausgestoßen habe , in wel -
Nch diese „ Bande von Opiumrau ' chern " befand .

Lokales .
Pank?««> glückliches Berlin , Stadt der duftenden

crfüHT � - �eä halb zugeschütteten grünen Grabens , ein Ruhm
Zu' » d- �Weltall , Dein Glanz überstrahlt alle Städte . -

!iebfnnirLimn�feiUorflt auch für deine Jnsaffen mit einer

das �unnerksamleit , daß ? jedem gefühlvollen Menschen
höher schlagen muß in deni Bewußtsein , ein

iu sein . Die Berliner find auch das wohlerzogenste ,
! Bölkchen im weiten Erdenrund , fie können gar

gir Unziemlichkeiten begehen , selbst wenn fie wollten .
Rllfm«? das aber auch nicht . Der Berliner ist so

aus � l . -? artig wie ein Backfischchen , das soeben

nickt ? Töchterschule entlassen ist . Man glaubt das

>r, dann besuche man nur einmal einen so -

die ?n« Berliner Tingel - Tangcl . Wie angenagelt fitzen
�ngen Herren da , fie lauschen andächtig den Dirnen -

o. ,det . wngen Schönen , mit einem Wort : ein

ttofil ? Tingel - Tangel ist das reine Erziehungsinstitut , und
das ? Nun man sehe sich nur die großen rothen

Mf • <j ?ni 5,"? welchen folgende vorsichtige Polizeiverordnung
unh f. ' i ?l Mitstnaen , sowie das Schreien , mit Stöcken klopfen
renh. l {�"""' tändißleü ist polizeilich streng untersagt . " Rei -
" wsr Ort , wo „Unanständigkeiten " polizeilich verboten werden

es III"' wenn sich dieselben nicht von selbst verbieten , dann ist
w-nI. V' ll genug . Fremden ist es wirklich nicht zu verdenken ,
Ii . . ; , ae Berlin nicht besuchen , eine Stadt , wo sogar die Po -

Mrr sorgt , daß man stch nicht unanständig beträgt .
de,- We Pflasterung und Anlage eines Boulevards auf

i� „ - �rfer Seite des Schifffahrtskanals , an Stelle des
' ß"1, Wiesenufers bis zum sogenannten Studentenbade , ist

ert?»?,. nachdem auch die Allerhöchste Genehmigung dazu

mnAr worden ist , gestchert . In diesen Tagen ist die Er -
W�' gung zum Straßenbau bei dem Amtsvorstande in Rix -

eingetroffen und es werden die Arbeiten sofort in Angriff
N? ? wmcn und noch in diesem Jahre fertig gestellt werden .
&<>?. � Zwischen der Gemeinde Rixdorf und dem königl .

ab»- « �geschlossenen Vertrage muß das alte fiskalische Haus
llk-I. gen werden . Das umgebende Terrain , sowie das ganze
Di . nn�w geht in den Befitz der Gemeinde Rixdorf über .

kl . �ilcsenvrücke wird neu gebaut und verbreitert und die
selbst erhält zu beiden Seiten Promenadenwege ,

. ncben dem Fahrdamm , nach dem Wasser zu, eine

Zo. . raße zum Be - und Ausladen der Kähne projektirt ist .

fin » 1 «ulegung einer Brücke über den Schifffahrtskanal im
N der Forster Straße , welche eine bequeme Verbindung

j » 15*5. dem neu entstehenden Ortstheil Rixdorfs und Berlin
cJwaffen bestimmt ist , schweben gegenwärtig bereits Ver -
vnviungen .

Erweiterung des Telephon - Netzes . Als ein neuer
in unserer Fernsprecheinrichtung ist es zu verzeich -

m. «' . ,B nach dem neueste » Nachtrag vom 1. September d. I .

>, -. Mhr. auch die Nachbarortschaften Steglitz und Köpnick an

dl« �tische Fernsprecheinrichtung angeschlossen find . In bei -

fiHs N find es je fünf Theilnehmer , die sämmtlich durch
Dn««. "' 1 der Jahresgebühr die Berechtigung erlangt haben ,
bn?. en Berliner Theilnehmern

W gerufen werden zu können .
ohne Zahlung der Einzelge -

zit führend des Gewittersturmes am letzten Dienstag
limll J�t ein Droschkenkutscher für eine Fahrt von der Ber -

ball - Bockbrauerei von einem Fahrgaste keine Entlohnung er -
letzterer versehentlich auch Vre Pferdedecke mitgenommen ,

. ober nunmehr im Droschkenvereins - Bureau ( Fischer -

tona l4 ) gemeldet , um fich seinen Pflichten nicht zu entziehen ,
wir zur Ermittelung des Droschkenkutschers publiziren .

» . . Der orkanartige Sturm , welcher sich am Dienstag Abend
Uhr erhob und nur kurze Zeit wüthete , hat in der

R. ,�öung der Stadt zum Theil recht erheblichen Schaden ,
wnders an Bäumen angerichtet. In dem Vorgarten des

>v? ? warzen Adler " in Schöneberg hat er eine , am Stammende

Und - � starke Akazie dicht über dem Erdboden abgebrochen

der ® den Vorgarten des Nachbargrundstückes geworfen , wo

tonüi die Umzäumung zerbrochen und die Anlagen , so-

tat », tjrerbäume als die werthvollen Sträuche und Blumen

Sn » Mstört hat . In den Waldungen , besonders in der

iö > aiier Forst , auf den Bergen und Anhöhen an der Havel

ein - », Windbruch sehr erheblich. Am Mittwoch war bereits
1 Anzahl Arbeiter dort mit dein Aufräumen beschäftigt.

tiinJ ' Der „ Briefmarken - Sammler " , welcher durch Zei -

o->. , - ? ? nonccn über von ihm zu vergebende vakante Stellun -

niHe st/lungsuchende veranlaßt unter Beifügung von Brief -

van > % die Beantwortung fich brieflich zu melden , ist heut

Wal». Criminalpolizei festgenommen und zur Haft gebracht

rz�den. Der Festgenommene , ein stellungsloser Weinküfer M. ,

Call. P1*' daß er die Annoncen erlassen habe , um durch

fick w�ung und Verwerthuna der ihm zugehenden Briefnrarken
" " en Gewinn zu verschaffen .
� Gin Vermißter . Ein Herr , welcher am 3l . v. M.

�außerhalb hier ankam und fich in dem Central -

K. . ' S
" ung am
c hotelkass ,

Herrn . _ _ _ _ _. . . .

. . . . .

% Unfall zugestoßen ist .

1 x ü emiogirte , wird von dem yotelperjonal zeu oem

En » ' Abends , vermißt . Da der Vermißte kurz vor seiner

o» y ung aus dem Hotel eine bedeutende Summe Geldes

das v Hotelkasse deponirt hatte , so liegt die Vermuthung
« n ? . dem Herrn , welcher fich schon im vorgerückten Alt

„ nahe .
ler be -

- in�' Ein Akt großer Rohhett ist am gestrigen Tage in

a . Jw Keller - Restaurant in der Münchebergerftraße gegen einen
Handler mit Kuchenwaaren verübt worden . Der Letztere ,

ovlich � Namen , hatte versucht , seine Kuchenwaaren an ei -

6 % wst mehreren jungen Leuten besetzten Tisch anzubieten .

N " ihm einer der Anwesenden den noch fast gefüllten
° us der Hand und warf den ganzen Inhalt zum Theil

n « « � » um Theil auf den Tisch . Nicht genug damit begann

pn" der Anstifter dieser Rohheit , unterstützt von seinen Kom -

MZMiiW

aus Hamburg . Wunderbarerweise konnte bis jetzt die Schuß
waffe nicht vorgefunden werden , während in der einen Rock
tasche des Selbstmorders noch eine Schachtel mit Revolverpa -
tronen vorgefunden wurde , sowie ein Portemonnaie mit 19,53
Mark Inhalt und Uhr und Kette . Wie wir erfahren . scheint
Fallatik schon abends zuvor den Tod gesucht und gefunden zu
haben , denn um diese Zeit haben dortige Anwohner einen
Mann scheu umhergehen sehen und bald darauf auch einige

in unbescheidener Dieb . Ein Nachtwächter in der
Kronenstraße sah in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag
einen Mann , welcher zwei Fässer Bier — ' I, und % Tonne —
auf einem Handwagen ttansportirte . Da er fich auf die Frage
des Wächters über sein Befitzrecht am Wagen und Bier nicht
ausweisen konnte , so wurde der Verdächtige , ein Schlosser G. ,
zur Wache fistirt . Hier räumte G. ein , sich den Wagen , der
in einer Querstraße der Pioniersttaße auf der Straße ohne
Aufficht stand , angeeignet zu haben . Mit diesem Wagen fuhr
er sodann die Charlottenstraße entlang , wo er vor dem Hause
Nr . 28 mehrere Tonnen mit Bier stehen sah . Von diesen
eignete er fich zwei Tonnen an , welche er auf den Handwagen
warf , und fuhr damit weiter , bis er von dem Wächter ergriffen
wurde . Der Eigenthümer des Bieres ist ermittelt , dagegen ist
der Eigenthümer des großen anscheinend zum Transpott von
Möbeln dienenden Handwagens noch nicht ermittelt . Der
Wagen wird in den Räumen des Polizeibureaus in der Char -
lottenstraße verwahrt . G. ist zur Haft gebracht worden .

g. Auf die Ermittelung eiues Mörder « hat nach einer
den Sicherheitsbehörden zugegangenen Mittheilung der Staats -
anwaltschaft zu Kottbus jetzt die Regierung zu Frankfutt a. O.
eine Belohnung von 300 Mark gesetzt , nachdem die
angestellten umfaffenden Ermittelungen genügende Beweise
für die Schuld einer bestimmten Person nicht erbracht haben ,
wenn auch dringende Verdachtsmomente zu Tage gefördert
sind . Der betreffende Mord Witt bereits aus dem vergangenen
Jahre , und zwar wurde am 22 . Mai im Walde bei dem Dorfe
Reuden bei Calau die Leiche der , wie feststeht , ermordeten
Ehefrau des Töpfergesellen Adolph Gründe ! aus Crinitz auf¬
gefunden ur . d die Ermittelungen sprechen dafür , daß die Er -
mordung der Unglücklichen am Abend des 20 . Mai stattgefunden
hat . Die Belohnung ist von der Regierung mit der Maßgabe
zur Verfügung gestellt , daß fie in später zu bestimmenden An -
theilen demjenigen zu Theil werden soll , welcher durch seine
an die Staatsanwaltschaft zu Kottbus zu nchtenden Mttthei -
lungen zur Ermittelung des richtigen Schuldigen beittägt .

Gerichts - Rettung .
Eine größere Spielergesellfchaft präsentitte stch heute

in den Personen von 14 Angeklagten und einer Anzahl Zeugen
vor der zweiten Ferienstrafkammer hiefigen Lanogettchts l .
Auf der Anllagebank nahmen Platz : 1) der Kaufmann M.
Davids o hn , 2) der Schankwirth Schwarz , 3) der
Restaurateur Noack , 4) der Schlächter Barthold , 5) der
Pferdehändler G r o n e r t , 6) der Schlächter R o n s k i , 7)
der Bäcker K r o s ch e l s , 8) der Tischler Mackowski , 9)
der Konzertsänger Ganzberg , 10 ) der Bäcker Quilitz ,
11 ) der Bäcker Krell , 12 ) der Bäcker To epf er , 13 ) der
tzauseigenthümer Bayer und 14 ) die Handelsfrau Sa -
m u e l ; von diesen find Schwarz , Noack und die Samuel der
Beihülfe durch Gewährung des Lokals resp . von Speisen und
Getränken , Barthold der Beihülfe durch Vernchtung des
Pförtnerdienstes und Aufpassens , und die übttgen Ange -
klagten wegen gewerbsmäßigen Glückspiels unter An -
klage gestellt . Die Angeklagte Samuel bewohnt in
dem Hause Amalienstraße und Koblankstraßen - Ecke eine
Wohnung , in welchem sie ein Trödel - und Versatz -
geschäft betreibt . In demselben Hause wohnen Schwarz und
Mack , von denen Letzterer als Commisfionär eine Schanlwitth -
schaft betreibt , dessen . Hauptinhaber Schwarz ist , welcher auch
in dem Geschäft selbst thätig mitwirkt . In der Wohnung
des Sammel war bis zum Febr . d. J . fast allabendlich dem Tempel -
spiel gehuldigt und zu dem gedachten Zeitpunkt das Spielernest
ausgehoben worden . Die Theilnehmer standen bekanntlich An -
fang Juni ds . Js . wegen gewerbsmäßigen Glücksspiels vor der
vierten Strafkammer und wurden zum Theil zu Gefängniß -
strafen verurtheilt , zum Theil freigesprochen . Der Hauptange -
tladte Samuel , der Ehemann der jetzigen Angeklagten , erhielt
eine Strafe von neun Monaten Gefängniß . Kam war damals
der Ehemann in Hast genommen worden , so fanden stch bei
dessen Ehefrau die zahlreichen Geschäftsfreunde ein und setzten
das so jäh unterbrochene Hazardspiel mit ungeschwächter Kraft fort .
Das Bier wurde von den Angeklagten Schwarz und Noack
heraufgeholt , die fich zuweilen auch am Spiel betyeiligten . Die
Angeklagte Samuel soll nach den Bekundungen einiger der

Angeklagte für das Glas Weißbier 30 —50 Pf . erhalten haben ,
während fie an Schwarz nur 20 Pf . dafür zu bezahlen brauchte .
Die im Laufe des Abends und der Nacht erschienenen Spieler
machten fich durch ein gewisses Klopfen bemerkbar , auf welches
hin ihnen meistentheils von Batthold geöffnet wurde . Am
Abend des 25. Mai er- gelang es dem Kriminalkommissar
Wolff , in Begleitung einiger Knminalschutzleute , in die Spiel -
Hölle einzudringen und die ca . 4 M. 50 Pf . betragende Bank¬
kasse, sowie die Karten in Beschlag genommen . Die angetrof -
fenen Spieler wurden verhaftet , und ein Theil derselben ent¬

lassen und als Zeugen abgehött . Nach den Aussagen der -
selben haben die Einsätze sich zwischen 5 Pfg . und höchstens
50 Pfg . bewegt und die Bank verschiedene ver Angeklagten ,
darunter Ganzberg und Beyer , gehatten . Außerdem be -
kündeten einige der Angeklagten , daß Frau Samuel

ihnen während des Spiels Geld gegen Hingabe von Pfändern
geliehen hat . Sämmtliche Angeklagte , von denen Gronett ,
Ponski , Kroschels , Quilitz und Krell wegen gewerbmäßigen
Glückspiels bereits Vorstrafen zum Theil erheblicher Natur er -
litten haben , bekennen fich für nichtschuldig und behaupten , daß
schon die geringen Einsätze dafür sprechen , daß fie nicht ge -
werbsmäßig , sondern nur zu ihrem Vergnügen gespielt haben .
Frau Samuel will den Charakter des Spieles nicht gekannt
und den Gästen auch nicht die Getränke besorgt haben . Der
Staatsanwalt beantragt das Schuldia gegen sämmtliche Auge -
klagte und Strafen von 15, 9, 6 Monaten , 6 Wochen und
1 Monat Gefängniß . Die Vettheidiger Rechtsanwälte Wron -
ker und Dr . F. Cohn plaidirten für die Freisprechung ihrer
Klienten . Der Gerichtshof erkannte auf Freisprechung der

Angeklagten Schwarz und Noack und verurtheilte die unbe -

straften Angeklagten zu je 14 Tagen , die Vorbestraften bis

auf Krell , der 6 Monate erhielt , zu 3 Monaten und die An -
geklagte Samuel ebenfalls zu 3 Monaten Gefängniß .

Arbeiterbnreguug , Pereme und

Versammlungen .
er . Polizeiliche Auflösungen derjenigen Arbeiter -

Versammlungen , in welchen die Candidaten der Arbeiterpattei
für die bevorstehenden Reichstagswahlen proklamitt werden , find
jetzt an der Tagesordnung, dieselben vollziehen fich mit einer

ganz besonderen Regelmäßigkeit und es hat den Anschein , als
ob sich mit der Zeit zwischen den „Aufgelösten " und „ Auflösen -
den " ein gewiffes gemüthliches Verhältniß herausbilden will ,
welches eines eigenartig sarkastisch - humoristischen Anstriches nickt

entbehrt . In den Arbeiter - Versammlungen , in welchen der

Name eines aufzustellenden Candidaten bekannt gegeben wer -
den soll , weiß jeder Anwesende ganz genau , daß die Versamm -

lung ihr vorzeitiges Ende erreicht , sobald ver ominose Name

genannt wird . Um nun der Maßregelung der polizeilichen
Auflösung zu entgehen , ist es vorgekommen , daß von einzelnen
besonders gewitzten Vorsitzenden ein geschicktes Manöver mit

Enolg angewendet worden ist - man kommt der Polizei
einfach zuvor , indem man gleich nach Nennung
des betreffenden Candidaten die Versammlung frei ,
willig schließt . Gewonnen hat hierdurch freilich Niemand et -
was denn im Grunde genommen ist es ganz gleichgültig , ob
der Vorsitzende die Versammlung schließt , oder ob der beauf -
fichtigende Polizeibeamte dieselbe auflöst — es handelt fich
hierbei eben nur darum , wer dem Anderen in der „Fixigkeit "
über ist . Auf der anderen Seite ist es aber sehr fraglich , ob
die Polizei durch derattige Auflösungen von Versammlungen
der Berliner Arbeiter , in denen es immer sehr ruhig , sehr an -
standig und sehr gemäßigt zugeht , wirklich das erreicht , waS
sie erreichen will . Es ist das nicht anzunehmen , und wir wollen
die Gründe , weshalb man das nicht annehmen kann , auf sich
beruhen lassen . Nur das Eine möchten wir konstatiren .
daß jedesmal , wenn aus dem erwähnten Anlasse eine Ver -
sammlung der polizeilichen Auflösung verfällt , fich des Publikums
eine eigenthümliche Stimmung bemächtigt, die nur ganz geringe
Spuren von dem Gehorsam zeigt , welchen die Berliner Ar -
bester zu allen Zeiten polizeilichen Anordnungen gegenüber be -
wiesen haben und , so lange dieselben in humaner und ver -
standiger Weise gegeben werden , auch stets beweisen werden .
Ganz gewiß erblickt der bei Weitem überwiegende Theil der
arbeitenden Bevölkerung Berlins in der öffentlichen Pro -
llamirung seiner Kandidaten nichts , was gegen irgend ein
Gesetz verstoßen könnte , der Arbeiter folgert eben in einfacher
Weise : wenn es nicht verboten ist , daß wir unsere Kandidaten
wählen , so kann auch in der öffentlichen Nennung derselben
nichts Ungesetzmäßiges liegen . Daß die einfache Proklamirung
der Kandidaten bei den Behörden dennoch Anstoß erregt , macht
auf die Berliner Ardeiterwelt keinen günstigen Eindruck , und
es wiederholen fich daher auch jedesmal , wenn eine Versamm -
lung aus diesem Grunde aufgelöst wird , die für die Beamten
und das Publikum gleich unliebsamen Austritte . Es
wurde vorgestern Abend eine im Lokale „ Königsbank " in
der Großen Frankfurterstraße tagende Versammlung des „ A r -
beiter - Bezirksvereins für denOsten " polizeilich
aufgelöst , und gerade der Verlauf dieser Versammlung hat
uns zu obigen Betrachtungen Veranlassung gegeben . Der
Schriftsteller Herr Schwennhagen hielt daselbst einen Vorttag
über das Thema : „ Aus den 40er Jahren " . Der Vottragend «
wies in einer histonschen Darstellung nach , daß die Umwäl -
zuug im Jahre 1848 lediglich eine Folge davon gewesen war ,
daß fich die Adelspattei und die besttzenden Klassen in Preußen
systematisch zwischen die Regierung , speziell die Person des
Königs Friedrich Wilhelm iv . und die eigentliche Bevölkerung
des Landes gedrängt hatten , und in dieser Weise Regierung
und Volk von einander getrennt und hierdurch bewirft
hatten , daß die beiden wichtigsten Faktoren des Staates ,
Regierung und Volk , einander vollkommen fremd geworden
waren . Redner schloß seinen Vortrag mit dem Hinweise dar -
auf , daß es eigentlich heute noch ebenso wäre , daß auch heute
noch die konservative Adelskaste und die besitzende Manchester -
vattei zwischen Regierung und Volk ständen , und daß fich aus
diesem Mißstande leicht Verhältnisse herauswickeln könnten , die
in ihren äußersten Konsequenzen leicht recht bedenkliche Folgen
habm könnten . In der Diskusfion ergriff der Stadtverordnete
Singer das Wort . Ruch er wies darauf hin , daß
die augenblicklichen Verhältnisse in unserem staatlichen
Leben durchaus ungesunde seien , und daß die arbeitende
Bevölkerung in ihrer stolzen imponirenden Masse
dafür sorgen müsse , daß sie das selbst erreicht , was ihr von

den anderen Patteien stets versprochen , aber niemals
gehalten worden ist . Neben der politischen Freiheit sei
als eine mindestens ebenso wichtige Forderung die wirty -
s ch a f t l i ch e anzustreben ; wenn der Arbeiter hinlänglich Brot
und Verdienst hat , um von den drückendsten Sorgen des Lebens
befreit zu sein , wenn er fich nicht mehr vor dem Steuererheber
zu fürchten braucht , wenn er mit freudigem Bewußtsein das
zahlen kann , was zur Erhaltung eines geordneten Staatswesens
nothwendig ist, dann erst wird mit größerer Leichtigkeit auch
die politische Freiheit erlangt werden . Mit Ernst und Eifer
müssen die Arbeiter an fich selbst arbeiten , fie müssen fich zu
einer immer höheren Bildung aufschwingen , vor Allem aber
sollen sie an dem Tage , wo fie durch Abgabe ihrer Stimmen
zeigen können , daß fie ihre eigenen Interessen richtig verstau -
den und erfaßt haben , nur solchen Männern ihre Stimme
geben , von denen fie überzeugt find , daß dieselben auch wirk -
lich ihre Interessen wahren werden . Als nach diesen mit
stürmischem Beifall aufgenommenen Worten eine Resolution
zur Verlesung kam , in welcher der Stadtverordn . Paul Singer
als der alleinige Kandidat der Arbeiterpartei im 4. Berliner
Reichstagswahlkreise aufgestellt wurde , löste der überwachende
Polizei - Lieutenant die Versammlung unter Hinweis auf den
§ 9 des Sozialisten - Gesetzes auf . Unter Hochrufen auf den
Stadtverordneten Singer gingen die Anwesenden in Ruhe und
Ordnung auseinander .

Die Kommission der Drechsler und Berufsgenossen
veröffentlicht folgenden Aufruf : Collegen ! Sonntag , den
7. September , Vormittags 10 Uhr , findet im „Königstädt .
Kasino " , Holzmarktstr . 72 , eine große öffentliche Versammlung
der Drechsler und verwandten Berufsgenoffen statt . Tages -
Ordnung : 1. Näheres über unsere freie Hilfskasse. 2. Ver -
schiedenes . Da diese für alle deutschen Arbeiter so hochwichtige
Frage in wenigen Wochen ihrer Lösung entgegengeht , ist es
nothwendig , daß ihr ein Jeder seine volle Aufmerksamkeit zu -
wendet . Darum fordern wir Euch Alle auf , Mann für Mann
in der Versammlung zu erscheinen , denn es kann nur durch
Einigkeit etwas Großes geleistet werden . Collegen ! In
Euren Händen liegt Eure Selbstständigkeit ; wenn Ihr fie
währen wollt , so versäumet nicht zu erscheinen . Einem zahl -
reichen Besuch entgegensehend , zeichnet mit kollegialem Gruß
Die Kommisfion der Drechsler und Berufsgenossen . I . A.
Julius Müller , Wrangelstr . 136 .

h. Auf Ersuchen des Bevollmächtigten des Be -
zirks Berlin A ( Aeußere Louisenstadt ) der Tischler - Zen -
tral - Kranken - und Sterbe - Kasse theilen wir mit , daß
auf Beschluß des Zentral - Vorstandes die noch nicht ein -
gelösten Kassenbücher der bis zum 1. Juli d. in die
Aufnahmelisten eingetragenen ( aus der Gewettskasse einge -
tretcnen ) Mitglieder k a s s t r t und die Betreffenden aller
Rechte verlustig erklärt wurden , sowie daß diejenigen
Kollegen , welche , nachdem fie den Austritt aus der Gewerts -
lasse beigebracht, wieder in die Gewerkskasse eintreten , nicht
Mitglieder der Zentralkasse bleiben , resp . keine Krankenunter -

stützung aus letzterer erhalten können , wofern stch nachträglich
herausstellen sollte , daß sie auch der Gewerkstasse angehören .
— Am Montag , den 8. d. M- , Abends 8' | , Uhr , findet für
den obengenannten Kassen - Bezirk Berlin A in Wohlhaupt ' S
Salon , Mantcuffelfttaße 9 eine Kaffen - Mitglicderversammlung
statt , mit der Tagesordnung : 1) Arzt - und Medizinfrage .
2) Errichtung einer neuen Beitragsammelstelle . 3) Verschiedenes .

Die Mitglieder des Vereins Berliner Buchdrucker
und Schriftgtester hielten am Mittwoch , den 3. d. M. eine
ihrer regelmäßigen Sitzungen ab. — Zum 1. Punkte der Ta¬
gesordnung : „Vereinsmittheilungen " wurden der Versammlung I
die obligaten Wochen - Ueberstchten gegeben , aus welchen erhellt , i
daß in der letzten Woche Unterstützung gezahlt wurde an 61 j
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Moote ' ictjen Druckerei mußte die Maßregelunasunterstützung ent -

zogen werden , trotzdem es dieselbe schon 4 Wochen erhielt , da

der betreffende Kollege bei seiner ersten Vorladung die wahren
Gründe verschwiegen hat ; einem anderen Kollegen , welcher in

vorgenannter Druckerei konditwnirte , bewilligte der Vorstand
die Unterstützung , während die Tarif - Ueberwachungs - Kommisfion
dieselbe ablehnte . Ein Antrag , wonach die Versammlung be -

scbließen sollte , dem Kollegen die Unterstützung nicht zu

zahlen , wurde abgelehnt . Wenn der Vorstand die Niaß -

regelung des Betreffenden anerkannte , so ging er von

der Anficht aus , daß der betr . Kollege als Vertrauensmann

ausdrücklich durch sein energisches Auftreten in Betreff „ Tarif "

fich gerade nicht die Sympathieen des Geschäfts erworben hat .

In der Druckerei des Herrn Grunert ( genannter Herr ist Vor -

fitzender des Prinzipal - Vereins ) ist ein Tarif - Konflikt zu ver -

zeichnen . In dem zwischen Prinzipalen und Gehülfen verein -

karten Tarif steht ausdrücklich vermerkt : Die Arbeitszeit ift

eine zehnstündige inkl . einer Viertelstunde für Frühstück und

einer Viertelstunde für Vesper . Herr Grunert erhöhte nun
die Frühstückspause um 5 Minuten und gestattete keine

Vesperpause in der Buchdruckerei . Der Vorstand , dem die

Sache unterbreitet wurde , ersuchte den Einigungsmann , Herrn

Wilhelm Jung , die Sache ins Reine zu brmgen , was Herrn
I . aber nicht gelang . Herr Gmnert ging > wn dem Stand -

punkte aus , daß er laut Tarif nur M. 23,40 , das Minimum

des gewissen Geldes zahlen brauche , da er ja aber 24 Mark

zahle , so wäre die eine Stunde , die die Kollegen wöchentlich mehr
arbeiten müßten , mit 60 Pf . gewiß gut bezahlt . Trotzdem die

Kollegen den Faktor des genannten Geschäftes ersuchten , doch

nur das Minimum zu zahlen , und dafür die Vesperpause

einzuführen , erhielten fie eine abschlägige Antwort .

Die Kollegen hielten nun eine Druckerei - Versammlung ab und

waren darin einig , die ihnen zukommende Vesperpause zu ver -

langen . Das Geschäft , welches von dieser Versammlung Kennt -

niß erhielt , entließ am nächsten Sonnabend 3 Kollegen , anged -

lich wegen Arbeitsmangel , trotz dieses Arbeitsmangels aber

wurden in darauffolgender Wocke 3 Mann eingestellt , natür -

lich Nicht - Vereinsmitglieder , welche es mit dem Tarif nicht so

Senau
nehmen . Der Vorstand hielt nun diese drei und einen

ollegen , welcher fich ebenfalls an dieser Bewegung hervor -

ragend betheiligte und wegen allzufeiner Behandlung
von Seiten des Geschäfts es vorzog , selber zu gehen , für ge -

maßregelt . — Zum 3. Punkt der Tagesordnung „ Aufnahme -

geiuche " , wurden 4 Kollegen in den Verein aufgenommen . Der

letzte Punkt der Tagesordnung „Fragekasten " enthielt 4 Fra -

gen untergeordneter Bedeutung . — Sonntag : Versammlung
der Mitgneder der Central - Kranken - Kasse im Vereinslokal .

Die Schneiderversammlung , die gestern im Louisenstäd -

tischen Konzerthaus tagte , war zahlreicher besucht denn je und

wurden in derselben einzig und allein die Mißstände in dem

betreffenden Gewerbe besprochen und eine dahingehende Reso -
lution angenommen , in welcher die Versammlung es für eine

Pflicht jedes Arbeiters erklärt , dem Fachverein beizutreten und

die Lohnkommisfion so zu unterstützen , daß fie in die Lage ge -

setzt ist , durch Flugblätter dem Publikum über die Mißstände
im Gewerbe die Augen zu öffnen . Sodann wurde in der

Mitternachtsstunde die Versammlung mit einem stürmischen

Hoch auf die Solidarität der Arbeiterintereffen geschloffen .

Der Louisenstädttsche Arbeiter - Bezirks - Verein „ Vor .

wärts " hielt am 3. September seine regelmäßige Vereins -

Versammlung ab , in welcher Herr Liefländer einen Vottrag
über die politische Situation hielt . Redner deleuchtet die Zu -

stände in den einzelnen modernen Kulturstaaten , überall tritt

der Egoismus Einzelner mehr und mehr hervor , und in dem

Maße , wie fich der Befitz in immer wenigere Hände konzenttirt ,
Gruppen sind es be -

maßgebenden find und

Versprechungen zur Unter -

stützung ihrer Eonderintereffen zu gewinnen suchen . Das find
die Konservativen und die Liberalen . Redner kritifirt die ein -

zelnen Gesetze auf dem Gebiete der Sozial - Reform und führte
aus , daß zur Durchführung einer wahrhaften Sozial - Reform

o or Allem Einführung emes Maximal « Arbeitstages und

Besserung der sanitären Verhältnisse in Wohn - und Arbeits -
räumen nothwendig sei . Die liberale Pattei mit ihren Gleich -
heits - und Freiheitsphrasen , meinte Redner , könnten wir am
besten beutthellen , wenn wir uns ihre Thätigkeit in der hiefigen
Stadtverwaltung , wo fie doch die dominirende Partei ist , be -
trachten . Redner beleuchtet noch die Arbeiterfteundlichkeit der
fortschrittlichen Presse und fordert zur Verbreitung des „ Berk .
Volksblatt " auf ; ferner empfiehlt er , bei der bevorstehenden
Wahl nur für solche Männer zu stimmen , welche voll und

ganz für die Interessen der Arbeiter eintreten . In der Dis -
kusfion sprachen fich sämmtliche Redner in derselben Weise aus
und wurde eine in diesem Sinne abgefaßte Resolution ein -

stimmig angenommen .
In der am Dienstag Abend im Saale von Sanssouci

abgehaltenen Versammlung des Arbeiter - vezirksvereins
Glückauf hatte das Referat über das Thema „ Reform der
Schule " Herr Dr . Heymann übernommen . Ehe jedoch der
Referent seinen Vortrag zu Ende geführt hatte , löste der über -
wachende Polizeibeamte die Versammlung auf . Auf Grund
welches Gesetzesparagraphen diese Auslösung erfolgte , war
Niemandem einleuchtend , da der Polizeibeamte fich zur Pro -
klamirung jener bekannten Auflösungssormel gerade oa erhob ,
als der Referent äußerte , nach seiner Meinung würden in
jedem Religionsunterrichte Dinge gelehrt , welche weit mehr den
Zwiespalt und die Trennung unter den Menschen und Gesell -
schaftsklassen befördere , als daß fie eine gegenseitige Einigung
herbeizuführen vermögen .

Der BezirkS - Verei « der arbeitenden Bevölkerung des
SW . Berlins hielt am Montag , den 1. d. M seine ordentliche
Versammlung im Saale der Habel ' schen Brauerei , Bergmann -
straße Nr . 5 ab. Auf der Tagesordnung stand : „ Unsere
wirthschaftlichen Verhältnisse . " Da der Referent Herr M i t a n
nicht erschienen war , sah fich Herr K r o h m veranlaßt , weil er
auf den angegangenen Vortrag nicht vorbereitet war , einen
wissenschaftlichen Vortrag zu hatten über die Erfindung und
Fabrikationsweise des Glases . Seine Ausführungen fanden
reichen Beifall .

Eine außerordentliche General - Versammlung der

Aimmerleute Berlin » und Umgegend , einberufen von dm
Herren Hugo Lehmann , Otto Meyer , Alb . Finsclberger , August
Thiele und Jul . Seitzt , findet am Sonntag den 7. d. Mts . ,
Vormittags 9' / , Uhr in Gratweil ' s Bierhallen ( Kommandan -
tmstraße ) statt . Die Tagesordnung lautet : 1) Die Vorthelle
der ftcim Hilfskaffen gegenüber den Ortskussen ( Gewerkskassen ) .
Rcfererent : S t a d t v. G ö r ck i. 2) Verschiedmes . — Pflicht
eines jeden Zimmermanns ist es , in dieser Versammlung zu
erscheinen und für zahlreichen Besuch derselben energisch Sorge
zu tragen .

Zm Fachverein der Tischler , Neue Grünstr . 26 , hält
der Zeichenlehrer Herr Krause am Sonnabend , den 6. Sep¬
tember einen Vottrag über : „ Die Projestionslehre , wie fie ge -
lehrt werden sollte , und wie fie vielfach gelehrt wird " Der
Zutritt ist auch Gästen gestattet . Am Sonnabend , den 20 . Sep¬
tember veranstaltet der Verein im großen Saale der Berliner
Flora , Friedrichstraße 218 , einen Vereinsball . Billets find in
allm Vereinsversammlungen , sowie bei den Mitgliedern Böhm ,
Johanniterstr . 10 , Hof m, Gerlach , Genthinerstr . 42, Friese ,
Waldemarstr . 38 , III , Waldapfel , Mariannenftr . 41 , Krug ,
Gr . Frankfurtelstr . 59 , IV und Meißner , Strelitzerstr . 50 , III

zu haben - Der Zenttal - Arbellsnachweis des Vereins befindet
sich bis Ende dieses Monats noch Blumenstr . 78 , vom
1. Oktober ad jedock Alte Jakobstraße 33 . Adreffenausgabe
unentgeltlich an dm Wochentagen , mit Ausnahme des Sonn -
abend von 8' / , bis 9' / » Uhr Abends . Sonntags von 9 bis 11
Uhr Vormittags .

Der Bezirksverein des werkthätige » Volkes im 29. .
30 . und 31 . Wahlbezirk hält am Heitag , dm 5. d . M. , Abds .
81/ , Uhr , im Restaurant Domack , Johannisstr . 20 , eine öffent¬
liche
ein
über
bezirke find dazu ganz besonders eingeladen . Neue Mitglieder
werden aufgenommm .

Der Unterstützuugsverein der Buchbinder hat ,
Sonnabend , dm 6. September , in Keller ' s Hofjäger ,
Haide , ein Sommernachts - Fest veranstaltet , dessen Ettrag F
einen wohlthätigen Zweck bestimmt ist .

Die Mitglieder der Zentral - Kranken - und Sterbe -
Kasse der Tischler und verwandten Berufsgenossen (Berlin
versammeln fich Sonntag , Vorm . 10 Uhr im Wedding - Pss
Müllerstr . 178 . Der wichtigen Tagesordnung wegen ist *

Pflicht eines jeden Mitgliedes am Platze zu fern .

Wermiscktes .
Eine doppelte Katastrophe fand am 31 . August in d«a

Pariser Hallenviertel statt . An der Ecke der Rue des Precheun
und der Rue Saint - Denis platzte gestem kurz vor 10 Uhr Abend »
eine auszubessernde Canalissrungsröhre und das Wasser spnb »
in einer mächtigen Säule bis in eine Höhe von vier Stockwerken.
Erst nach 25 Minuten hörte das Ausfließen aus und sofort n-

tönte ein lauter Knall : die blosgelegte Gasröhre war gesprm>Ski>
und das ausströmende Gas auf eine noch unerklärliche We>><

entzündet worden . Eine riefige Feuergarbe stieg aus der W«

bis an die Dächer hervor und gefährdete die umliegenden Häusn
im höchsten Grade . Die sofort an Ort und Stelle erschienenen
Pompiers versuchten alles Mögliche, um den Brand zu erstmen
aber erst nach zweistündiger harter Ansttengung konnten fie de»

entfesselten Elements Herr werden . Die Beamten der Gasge -
sellschaft waren sofort von der Explosion verständigt worden ,
erschienen aber erst nach fast zwei Stunden . Die umliegenden
Häuser find mehr oder minder vom Brande beschädigt worden .

In der Rue Saint - Denis Nr . 81 starb ein Greis von 89 Jahren
in Folge des Schreckms ; ein im selben Hause wohnmder s«'
bester wurde durch die Explofion in dm offenen Grabm ge-

schleudert und erlitt mehrfache Brandwunden ; sein Zustand ist
ein hoffnungsloser . Ein weiteres Opfer , der 24- jShrige Arbeiter

Erie , erhielt leichtere Brandwunden an dm Händm und tin

Gesichte . Um 1 Uhr Nachts ging man daran , die Grube aus -

zuräumen , da , wie es hieß , etwa 10 Personen darin verschüttet
worden sein sollen . In der Umgegmd werdm verschiedene
Personm vermißt , von dmm man vermuthtt , daß fie bei d «

Explofion verunglückt find .
Sächsische Höflichkeit . Im Koupee eines von Riesa na4

Dresdm gehenden Personenzuges erzählen die „ Dresd . Nachr . >

unterhielten sich vor Kurzem einige Herren über die Höflichst»
und Gefälligkeit der sächsischen Schaffner , die ja eine Eh «
darein setzen , daß der alte Ruhm sächsischer Höflichkeit nicht

verblaßt . Man war dabei in Kötzschenbroda angekommen -
der Zug hielt und , einer plötzlichen Eingebung folgend , riet
einer der Herren den Schaffner ans Koupee . Der Angerufene
kam eilfettig herbei . „ Haben Sie Fmcr ? " ftug der Herr . „Ja -
wohl " , sagte freundlich der Schaffner , griff in die Tasche , un »

ehe der Passagier fichs versah , hatte er das am UniformäniM
angestrichene Zündhölzchen vor der Nase . „Donnerwetter !
sagt darauf der Passagier , „ was nützt mir den das Streiw -

Hölzchen ? Lassen Sie Einen doch ausreden ! Habm Sie nicht
auch eine Cigarre ? " Der Schaffner gewöhnt, höflich zu sein
und höflich zu bleibm , auch „billigen Wünschen " gegenüber
das „möglichste Entgegenkommen " zu zcigm , fühlt tastmd m

seine Brusttasche eine einsame Cigarre , holt fie hervor , über -
reicht fie dem kuriosem Passagier und hilft sie ihm mit einem

zwesten , ebenfalls am Rockärmrl entzündeten Streichhölzchen
anbrennen . Jetzt wurde der Passagier seinersestS höflich , sai

'

ruhig die ersten Züge seiner billigen�Cigarre schmauchmd
danke Ihnen ! " und entlu

'

sein einer guten That .
Freunde , waren über dm Schwan ' . , . . . . . . .

- - - - - - - - -

scenirt hatte , selbstredend ebmso erstaunt wie belustigt , und
der Schaffner , der die Höflichkeitsprode bestandm , soll nach
der Ankunft in Dresden auch die wohlverdimte Entschädigung
für seine Cigarre erhalten haben .

Krieskasten äer jWa &Hon .
F . M. Sie müssen in der That kolossale » Schwein haben ,

um ein Schwein zu finden . Definstive Antwott morgm .

den Schaffner mit dem Bewußt -
ie übrigen Herren , zum The »

l, dm der Ändere da in -

Theater .
Freitag , den 5. September .

Opernhaus : Satanella .
Gchanspielhaus : Die zärtlichen Verwandten .
Deutsches Theater : Die Räuber .
Neues Friedrich » Wilhelmstädtisches Theater : Der Bettel -

student .
Wallner - Theater : Hotel Blancmignon
Victoria - Theater : Maria Stuart .
Ostend - Theater : Die Schnattergans .
Refidenz - Theater : Ein Skandal .
Bellealltance - Theatcr : Buchholzens .
Walhalla » Operetten - Theater : Nanon .
Latsenstädtisches Theater : 127 . Opern- Vorstellung . Benefiz

für Frl . E. Deutschmann . Rigoletto . Große
Oper in 4 Aktm von Verdi .

Tentral - Theater : Jäger - Liebchm . _

_ _

- Herzlichen Dank

zum Denjmigm , welche durch ihre Mildthätigkeit unserem Ge -

peikskollegen Knieste dt ( gen . Stiebe ! ) ein ehrwürdiges Be -

räbniß bereiteten . [ 696 ]
i _ Im Austrage Vieler : Nenband .

Arbeitsmarkt .
Arbeiterinnen auf gute Daulasherrenhemden finden Be -

kbäftiaung bei H. Rautenberg , Alexanderstr . 63 .
_ [ 700 ]

'
� TtT Maßnehmen , Zeichnen und Zu «

l ) PT1T schneiden könnenDamen i. 4. Wochen
CU ) m . lVVMi für 10 M. gründlich erlernen in der

ssamenschneiderei von Cli . Bodenburgr , Alte Jakob »

st.flfie 62 Ii , Ecke Sebastianstraße .
uF
2i
ei.
S
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Sander ' s Concertgarten ,
_ Lichtenberg . Dorfstr . 7 .

C Sonntag , den 7. September : Großes Promenadeneoneert .

„! im Dunkelwerden bengalische Beleuchtung und Brillant -
M». . . . . . . . .» Qi_ _ _ . c T"' r,»** »ll rt i tä ni *Mtitt/vrt ttrt rtTTd**

gntm 15 Pf . flinbei frei .

ig8 "- "1
! " " ,u " " " . afl

e
geh Versammlung
dl-fdes Kachvereins der
SlI,rtaB, den 8. September , im Lokale des Herrn Ä üller ,

, Ackerstr . 144 , Abends 8V » Uhr . _
I.??, Vottrag . Verschiedenes und Fragekasten . Neue Mitglieder
"

,en ausgenommen . Gäste willkommen . [ 699]

� j tlUm zahlreiche Betheiligung ersucht der Bevollmächtigte .

Mcher Handwerker - it ; Arbeiter -

« f Notizkalender
!r' vschi-nen und in der Expedition des „ Berl . Volksblatt " .

lerstr . 44 , oorräthig . Preis 50 Pf .

Große öffentliche ( Wander ) -
Versammlung des Bezirksver -
eins des lverkthätigen Volkes
im 29. , 30 . u . 31. Kommunal -

Wahlbezirk .
Freitag , 5. September . Abends 8V , Uhr .

im Restaurant Domack , Johannisstr . 20 .

_ Tagesordnung : [ 701 ]
1) Vortrag des Herrn Sch wennhagen über „ Das

Recht auf Arbeit " und „ Kolonisation " . 2) Diskussion . 3) Ver -
schiedenes . — Neue Mitglieder werden aufgenommen . — Die
m diesen Bezirken wohnenden Arbeiter werden ersucht , recht
zahlreich zu erscheinen . Der Vorstand .

Vorräthig in der Expedition : Zimmerstraße 44 .

S»cbell ist erschienen und durch alle vuchdand -
lunsten ju beziehen i

Der illustrirte

rue Welt-Kaleitiitr
für das Zahr 1885 .

»rei » 80 »f .
- ans -

Der »ölender enthält u.
M- bltbäter . favb » n » il » « it

Vorräthig in der Expedition : Zimmersttaße 44 .

in £ "

auch

Möbel- , Spiegel -
und

Polstenvaaren - Magazin
eigener Fabrik

von

August Herold
- - - Berlin SO , Skalitzerstraße 112 , - - -

zwischen der Manteuffel - und Mariannenstraße .

Empfiehlt sein reichhaltiges Lager zu den solidestm
Preism bei prompter Bedienung .

Ein - und Verkauf von alten Möbeln , auch wird
jede im Tischlettach vorkommende Arbeit verscttigt

und ganze Wirthschaften werden aufpolirt .

Arucksclchen
= aller Art , =

namentlich

Eirculme , Rechllllugs- vod Süittiivgs -
formulare, Adreßkarttv, Prospertt» preis -

Eourlliite , Srolhiirell, Staillteu vvd

Verantwottlicher Redaetem R . Cronheim in Berlin . Druck und Vettag von Mtx vadivg in Bettm sw Beutbstra� ?

jüimntfitfte <foruiufare für iiCanficn

Kassen etc .

werden promot und preiswerth angefertigt .

Aulhörorbkrei
MAX BABING

Beuthstrasse 2 .

. . . Die Nr . 8 der humoristischen Blätter ,L ) er wahre Jacob "
»st erschienen und in der Exped . d. „ Berl . VolkSbl . " zu haben -

Hierzu et « « Beilage
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lein,

itogen Boulevards , wo gähnende
os ausdrehten und die Fenster -

3 # den Pariser Centralhallen .
g. Gegenwärtig , wo das Pariser Leben unter der lähmenden
5M " Ung der Sommergluth allmälig einzuschlafen beginnt ,

ei " nächtlicher Besuch in den Halles Centrales zu den
{ft,n Schausvielen , die die französische Hauptstadt zu

ei " vermag . Den Reisenden und Gelegenheitspaffanten , die
gewöhnlich nur an dem rothen Ariadnefaden des Bädecker

dw yerschlungenen Pfade des Pariser Labyrinths schlän -
kann eine solche Visite angelegentlichst empfohlen wer -

SiW , , benutzt um besten hierzu einen „ angebrochenen "
Uend ; als wir von den

' " '

»ns in den Cafes das
vorlegten , in die Rue Montmartre einbogen , hüpften

,i, . �"nutmzeiger auf dem bläulichen Zifferblatt der pneuma -
Boulevard - Uhren gerade auf die zweite Stundenzahluno vie Gasbeamtcn eines hochweiscn , sparsamen Konseil Mu -

»,
' val singen, offenbar auf das Frühaufstehen Amora ' s rech -

blasen
ben Straßenlatemen das Lebenslicht auszu -

j,, . ß" bei Saint - Eustache - Kirche , wo die Damen der Halle
mj . "backst zu verrichten pflegen und deren erleuchtete Uhr
s . ° ' m Feuerauge in die Nacht hinausblickt , mündet die lange ,
Ä fkNuc Montmartre auf den Hallenplatz . In langer , end -
,��?emender Reihe kommen schwerfällig die hochbeladencn ,
K-.! ? ßen Karren der Gcmüsegärtner , dre Wagen von Land -
W0Änct ? aus dm umliegenden Örtschaftm von Paris über

s„ , tiflaster gestolpert und rangiren sich am Trottoir entlang ,
jr

bald fix non einem Hallenbeamtm ihr Bulletin mit der für
sn. " Handel nöthigen Meterzahl erhalten haben . Nammtlich

. die legendäre Heimath der Rofieres , ist es , von welcher
M mrt Rüben und Karotten versorgt wird . Für den

au? j** es interessant , hier mitten in den Halles Centrales

n bescheidene , aber reckt wohlschmeckende Landsmännin
bßcn — das Teltower Rübchen . In den Durchschnitts -

' - llaurants von Paris wird man allerdings dieses Gemüse- - - -_ « — . _ ' » — - — —. •

I
� finden , aber im Cafe Änglais , Cafe' Riche ic. figuriren

als „ navets de Teltow " auf der Speisekarte und kosten ein
bsches Geld .

(dir i ,- Baratte , dem namentlich während der Carnevalszeit
ein!„ �bten eleganten Nacht - Restaurant der Hallen , stampfen
nie� �' akerlutscher neben ihren ermüdeten Gäulen auf und

im r , verspäteten Soupcurs harrend , die sich da oben noch

sj .
�btnet particulier gütlich thun . Zahlreiche marchands de

fdiim Gafes um den Hallenplatz herum werfen ihren Licht -

° ?e . r ° " f das Trottoir hinaus , wo im bunten Turchein -

W. , blauen Blousen und strohwattirten Holzschuhen , Sou -

t>eiw r«/ ", Lackstiefelettcn und Anzügen von prahlerischem Luxus

ber � ,se Kaffee oder Cognac fitzen . Ein kleiner Buckliger ,
' bunten Bildern handelt , wird in diesem Kreise mits, : ' — - - -wwwW��wwwvwwv�wwwr�www�.w.ww www wr•w| w••« vwww«| w wwwww

fintne b empfangen . Die Frauenzimmer erhallen für

Fronf. die Erlaubnis , seinen Rücken zu berühren , was in
füi glückbringend gilt . Existirt doch an der Pariser

° M °�,?uck- iger . deffcn ganze Industrie darin besteht , sichfür�glückbringmd gilt . Existitt doch an der Panser

�Sanfr ' en- unb das ist ihre Schattenseite — Nachts
(ienirM flI ?,ubischen Bourfiers berühren zu lassen . Die Halles
h- wJtteg bilden — nnh hna ist ihre Kdialtenseit « — Nacbts

biet >, !""welpunkt für alles obdachlose Gesindel und man findet
des Pariser Vagabondenthums zum

Mlis . x - w Kranze vereint . Es bietet sich da Gelegenhett , den

Wien an ? . in a�en seinen Abstufungen von dem Unglück -

tag ;
ber mit seinem schäbigen Cylinder eine an bessere

de», >. , ,
" " ernde Neigung zur Eleganz verräth , bis herab zu

�.Ulvlt.!. �en Individuum , das nicht viel mehr vor dem Sans -

Wüistb . Abbaus hat . Wagt sich ein halbwegs anständig gekleideter
' »sott dieses Gewimmel von Parias hinein , so wird er

shoux . ,
in Seiten mit den Worten . Pour une soup de

Etn:raIpaS Ious p,ait m' sieur ! ' ' angebettelt . In dm Halles

bnW baben nämlich fünfundzwanzig Händlerinnen ihren
b, die für zwei Sous aus großen Blecheimern Kohl -

Es will Herbst werden .

" sannen Sie mir vielleicht Auskunst über

' ' . Suftu ? «" « Hausschuhe geben ? " — fragte der Notar

"ein. n „ �er bescheiden in das Halbdunkel der Küche

■ war c. der Stimme nach , seine Hauswirthin vermuthete .

? Äunc��l , " und durchnäßt , nach Hause gekommen , von

� wit d, » i.
"eelt , sich seiner feuchtm Stiefel zu entledigm

ye irtj -jf " oequemen Hausschuden zu vertauschen , nun warm

stellt verschwunden , obgleich er sie selbst an ihren Platz

� dj? Hausschuhe," tönte es schrill aus der Küche heraus ,

n ?MetiftfcIln *}<** da ? — ja — ich sage es : traue Jemand

Die er»?, .
' „Dies ist ern neuer Beweis . "

' btkteiz �VNte . Wirchin war inzwischm in dm bescheidmen

Zappte etre - t
erleuchteten Vorzimmer » getreten und

die Schuhe wie gewöhnlich, " — begann Dr .

. Frau Ahrends unterbrach ihn jedoch .
bkr h» .

" «cht , Herr Notar , ich weiß eS, Sie find ein ordent -

' Ren. und ich habe mich gewiß nicht über Sie zu be -

cuten (ü' Y!*,v
"

St hätten�' ' /tSWtiKy , uit

leuchten !' "
n der Rede werth " , mernte

- tS S S ' Wf

mM

suppe in Näpfe einlöffeln . Als wir anlangten , hatte sich eine

große Gruppe um einen englischen Missionär gebildet , welcher
nach allen Sellen umsonst Suppen vertheilte und diese Ge¬
legenheit zu einem salbungsvollen Sermon bmutzte . Die armen
Teufel kamen von allen Sellen herbeigeeilt und das Gedränge
um den Engländer wurde schließlich so stark , daß ein Ser -
gent de Ville die Peitsche von einem in der Nähe stehenden
Wagen riß und blindlings auf die heulende Menge einzu -
hauen begann . Dieses brutale Verfahren erregte bei einigen
Vagabunden , in denen das Gefühl für Menschenwürde
noch nicht ganz erstickt war , mit Recht große Entrüstung
und ein hagerer junger Mann haranguirt seine Genossen
in sehr gewähltem Französisch . Er spricht von nichts Ge¬
ringerem , als bei der Redamon des „Jnttanstgeant " eine Be -
schwerde gegen den Polizisten anzubringen . Wir erkundigm
uns bei diesem improvifirten Volksredner nach seinem früheren
Beruf : „ Etudiam en medielne " , ( Student der Medizin ) ant -
wortetc er mit der gleichgültigstm Miene von der Welt .

Ein bläulicher Schimmer verkündet den anbrechenden Tag .
Alle halbe Stunde raffelt das Uhrwerk von Saint - Eustache und
in den verschiedenen Pavillons werden die mächtigen , dumpf
hallenden Glocken in Bewegung gesetzt . Das Aussehm der
Hallen hat sich inzwischen bedeutmd verändert . Die Karren
find abgeladen und ein hoher grüner Wall von Gurken , Kohl -
und Salatköpfen , hinter denen hier und da das Kopstuch einer
rothwangigen Bäuerin oder die Mütze eines Landmannes her -
vorguckt , zieht sich um den gewaltigen Gebäudekompler herum .
Diese Gemüsemauer aber strömt einen frischen , kräftigen
Duft aus . Ein wahrer Erdbeermarkt hat sich auf dem Car -
reau zwischen dem Blumenpavillon und dem Geflügelpavillon
etablirt . Diese ganze große Fläche ist mit Erdbeerkörben und
Töpfen bedeckt . Ein entzückend würziges , süßes Aroma ver -
breitet sich hier . Von dem , was Paris allein an Erdbeeren
vertilgt , bekommt man eine annähernde Vorstellung , wenn man
hört , daß die Provinz jährlich mehr als zehn Millionen Töpfe
nach Paris expedirt und daß eine in vergangener Woche in
den Hallen vorgenommene Zählung an einem Morgen nicht
weniger als elfhundettfünfzig Erdbeerwagen — der Wagen im
Durchschnitt mit fünfundvierzig Körben i. 8 Kilo beladen —

ergeben hat . Je weiter der Morgen vorrückt , desto mehr er -
scheinen die Hallen als ein immenser Bienenkorb , in dem
Alles durcheinander kribbelt und krabbett . Im Blumm -
pavillon , wo man zu so früher Stunde die herrlichsten
Sträuße für wahres Spottgeld erstehen kann , wandeln
mit dem Rufe „Faui - il des joumaux " ( Zeitungen ) ? Händ¬
ler umher , die den etwas korpulenten Blumenfeen ganze
Stöße von allen Nummern des „ Figaro " zum Einwickeln an -
bieten . In den Schlächterpavillons kann man die „ porteurs de
viande » (Fleischträger ) bewundern , deren Stärke sprüchwörtlich
ist . Diese herkulischen Gestalten , die um den Kopf ein weißes
Tuch nach Beduinenatt geschlungen haben , schreiten mit einem

halben Ochsen auf dem Rücken , oder einen Hammel auf jeder
Schulter tragend , ganz allegro dahin . Ganze Pyramiden von
Kalbs - und Schweineköpfen thürmen sich hier auf , in langen
Reihen hängen die Lungen und Lebern neben einander und auf
kleinen Wagen führt man die Gekröse vorbei , auf welchen
mächtige Blasebälge zum Aufblähen liegen . Das Fleisch wird
unter Konttole städtischer Beamten abgewogen und man be -

festigt sodann kleine Zettel mit dem Gewicht der Waare , dem
Namen und dem Standplatz des Verkäufers darauf . Die „ vente *

( Verkauf ) vollzieht sich von Hand zu Hand , oder man schlägt
in einer Art Versteigerung an den Meistbietenden los . Im

Fischpavillon , wo sich bekanntlich die holde Weiblichkeit nicht
von ihrer angenehmsten Seite zeigt , watet man durch

salzige Wasserlachen und ttskirt bei jedem Schtttt , sich
eine Fluth von Schimpfwotten zuzuziehen , im Vergleich
mit welchem das Redegeplänkel homettscher Helden akademisch

zu nennen ist . Im Käsepavillon geräth man in ein Potpourtt
von Gerüchen hinein und schließlich wollen wir noch einen Augen -
blick bei jenem Pavillon an der Fontaine des Jnnocents Halt

machen , wo die im Volksmund „ bijoux " ( Spielzeug ) genannten

Fleisch und Gemüseabfälle der großen und kleinen Restaurants ver -

„ Ich will es mir überlegen, " erwidette die Wirthin würde -

voll , „ aber versprechen kann ich nichts , Herr Notar . — Haben

Sie für heute noch weitere Wünsche ?"
Der Notar wollte diese Frage schon verneinen , als es ihm

rechtzeitig einfiel , daß er am nächsten Morgen zeitig geweckt

sein möchte .
„ Soll geschehen , Herr Notar , verlaffen Sic sich darauf, "

— erwidette die Witthin . „ Allerdings werde ich die Glocke

ziehen müssen , denn von selbst wacht das verschlafene Geschöpf ,

vie Stina , nicht auf . Geweckt sollen Sie aber dennoch werden ,
und wenn es mir meine ganze Nachtruhe kosten sollte ! " —

Mit einem nicht sehr steundlichen „ Guten Abend " — wandte

Frau Ahrends sich ihrer häuslichen Thätigkest wieder zu, wäh -

rcnd der stiedliebende Notar sich mit einem heimlichen Seufzer
in seine eigenen Gemächer zurückzog . Hier herrschte voll -

ständiges Dunkel und eine herbstlich feuchte Atmosphäre .

Frau Ahrends hatte heute wieder einmal „gelüftet ", aber die

Fenster ohne Zweifel zu schließen vergessen . Glücklicherweise

lagen die Zündhölzer am rechten Platz und versagten nicht ,

die Lampe war bald entzündet , das offenstehende Fenster ge -

schloffen , die Vorhänge berabgelassen . Als Dr . Justus Böttger

sich dann der feuchten Stiefel entledigt und die lange Pfeife
in Brand gesetzt hatte , begann ihm seine Junggesellenwohnung
allmählich behaglich zu werden . Er blickte den blauen Ringeln

nach , wie sie leichte Wölkchen bildend , auf und ab schwebten ,

und verfiel dabei , wie immer bei der Abendpfeife , in ein stilles ,

angenehmes halbwaches Träumen .

Wie lange war eS nun her , daß er zuerst geraucht ? —

er war ja noch Schüler gewesen , und hatte den verbotenen Ge -

nuß damals mit einer qualvollen Nacht erkauft ; dies Stadium

war jedoch rasch überwunden , schon das nächste Mal ging es

bedeutend besser . — Die erste lange Pfeife hatte er sich als

Student angeschafft und sie war seitdem seine treue Freundin

gewesen . — Eine frohe Zeit , die Univerfitätsjahre , mit der ge -

meinsamen Arbett , den gemeinsamen Freuden ! — er war ein

lustiger Bursch gewesen , wenn man ihm dieS jetzt auch kaum

mehr ansah , und er auch nie zu denen gehött , die bei den

Damen Glück gemacht . Im Ballsaal hatte er sich nie recht

wohl gefühlt , er war dorthin eigenllich nur gekommen , wenn

er mutzte , auf den Professorenbällen und in denjenigen Fa -
Milien , wo er Freitisch gehabt . — Ernstlich verliebt war er

niemals gewesen , mit einer Ausnahme vielleicht , da hatte er

jedoch nicht gefallen . Das war nun längst verschmerzt , aber

dennoch — reizend war sie gewesen , wenn sie im hellen , lufti -

Sen
Kleide und mit Blumen geschmückt auf den Ballen er -

hienen ! Dott gehötte sie hin , anders , im Hauskleide z. B. ,

mochte er sich dies holde Wesen gar nicht vorstellen . WaS

war er ihr gewesen ? - nichts . Was hätte sie ihm werden

können ? — gleiches Resultat . . . „ »
Bei diesem Abschnitt seiner Bettachtungen angelangt , blies

Dr . Justus Böttger dicke Rauchwolken in die Luft , er stellte

lauft werden . Hier besteht die Kundschaft natürlich nur aus Armen
und Elenden . Für vier Sous erwarb vor unfern Augen ein
Bettler mchrere Pfund Ochsenfleisch , das bereits einen pene «
tränten Geruch aussttömte . Man sieht , was der gewaltige
Magen von Patts hinunterschlingt , ist auch nicht immer sehr
appetitlich !

_ _ _
I 0 k » ! e s .

Ueber das städtische Submisstonswesen in Berlin
enthält die „ Baugew . - Ztg . " folgendes „Eingesandt " : „ Bei der
städtischen Baudeputation ist das Verfahren eingeführt , daß
alle diejenigen Handwetter und Lieferanten , welche bei Ver¬
dingung von Arbeit und Lieferung berücksichtigt sein wollen ,
sich unter Vorlage von Attesten über ihre bisherigen Leistungen
zu melden haben ; wird nach Prüfung derselben der sich Atel -
dende zur Berücksichtigung für geeignet erachtet , so erhält er
Mittheilung , daß er m den bezüglichen Listen notitt sei . Da -
mit schttnt aber die Fürsorge für den arbeitsuchenden Bürger
seitens der städtischen Baudeputation vorbei zu sein , wenigstens
find uns viele Fälle bekannt , daß so in die Listen eingetragene
Handwerksmeister ( also doch Meister , gegen deren Beschäftigung
die Behörde nichts anzuwenden hatte ) seit Jahren vergeblich
auf eine Aufforderung matten ; dagegen ist bemerkt worden ,
daß andere auch in die Listen eingetragene Handwerker wieder¬
holt zu Submissionen zugezogen , ja daß in ein und demselben
Jahre solchen wiederholt zur Preisabgabe aufgeforderten Hand -
merksmeistern mehre Bauausführungen übertragen worden find .
Während also der eine durch Eintragung in die bezüglichen Listen
als gleichberechtigt anerkannte Meister seit Jahren vergeblich auf
eine Aufforderung gemattet , wird der andere nicht nur wieder -

holt in einem Jahre aufgefordert , sondern erhält sogar mehrere
Bauten in demselben Jahre . Ein Recht auf die Aufforderung
hat jeder Meister , nachdem er sich gemeldet und in die bezüg -
lichen Listen eingetragen worden ist , unzweifelhaft ; warum
hilft die städtische Bauoeputation nicht jedem Bürger zu seinem
Reckt ? Die Notirung der zur Submission aufzufordernden
Meister geschieht in jeder Bauinspettion , deren wir ja wohl
zehn haben ; keine kümmett sich darum , was die andere gethan ,
welche Meister diese gerade aufgefordett , so daß der Fall denk -
bar ist , ein Meister könne von allen Inspektionen zu gleicher
Zeit aufgefordett und von allen mit Ausführungen bettaut
werden . Es wäre das jedenfalls nicht in der Ordnung . Die
Aufforderung zu den städtischen Submissionen , resp . die Fest -
stellung der für jeden Fall hinzuzuziehenden Submittenten
müßte von einer Zentralstelle geschehen nach einer bestimmten
Reihenfolge , welche es ermöglicht , daß dazu alle als berechtigt
anerkannten Meister im Laufe der Zeit detheiligt und nicht
einzelne bevorzugt werden , und daß nicht immer dieselben
Firmen , wie dies häufig vorkommt , zusammen submit -
tiren , sondern daß sich jedesmal möglichst andere Firmen
gegenüberstehen . Nach Bettchten in den öffentlichen Blättern ist
ein dahin zielender Antrag auch bereits vom Stadtv . Esmann
bei der Baudeputation eingebracht worden , aber leider ist über
das Schicksal des Antrages nichts wieder in die Oeffentlichkttt
gedrungen , hoffen wir , daß nur die Fetten der Stadtverordne -
ten die Ausführung desselben vettckuldet ; mit Annahme des¬
selben würde ein großer Mangel des Verfahrens bei städtischen
beschränkten Submissionen beseitigt werden . Der Vorfitzende
der Gewerbedeputation des Magistrats zu Berlin , der viele
Klagen der Handwerksmeister mit dem anerkennenden Ausdruck
„ Heulmeiern " bezeichnet hat , würde sich ein unzweifelhaft großes
Verdienst erwerben , wenn er die „ Heulmeiern " über die un¬
zweifelhaft vorhandenen Mängel und schädlichen Folgen deS
beim Berliner Magistrat üblichen Submisfionswesens einer ein -
gehenden Prüfung unterzöge und für baldige Abhilfe derselben
Sorge tragen wollte ; aber dazu gehört nach unserer Meinung ,
daß m der Gewerbe - Deputation auch Männer fitzen , die an sich
das Submisstonswesen erfahren haben . Eine größere Förde «
rung des Gewerbes , als auf diesem Wege , kann die Gewerbe -
Deputation kaum erreichen . "

Der Verkehr durch die neue « Charlottenburger

und begann , als Uebergang
Zimmer auf und ab zu

die Pfeife jedoch bald bei Seite

zu einer neuen Beschäftigung , im

gehen .
Er wollte arbeiten , wie er dies tagtäglich zu thun pflegte ,

planmäßig , mit nur kurz gemessenen Ruhepausen . In ver
Arbett findet der Mensch sein Glück , der Genuß bringt keine

wahre Befttedigung ! Darnach pflegte er zu handeln , und der

gewissenhafte Mann empfand es fast als ein Unrecht , daß er
sich für oen kommenden Tag auf ein paar Stunden frei ge -
macht . Ja , eine Thorheit war es mindestens zu nennen , daß
er , anstatt seinen Klienten zu sich zu bescheiden , sich zu ihm
rufs Land begab ! Was wollte er dort ? — er hätte der
Schwäche nicht nachgeben sollen , der ganz unmotivitten Sehn -
sucht , den Wald noch einmal zu sehen , ehe das Laub welk und
entfärbt von den Bäumen fiel ! — Aber nun war es zu spät ,
er hatte dem Herrn Kästner geschrieben , daß er am folgenden
Tage nach Schönlinden kommen werde , um eine geschäftliche
Angelegenheit mtt ihm zu besprechen . DaS hieß soviel , als
mehrere Stunden kostbarer Zeit zu vergeuden ; sie mußte durch
verdoppelte Thätigkeit ersetzt weroen . Dr . Justus Böttger be -

gab sich schleunigst an die Arbeit und war bald völlig in die -

selbe vertieft . Er beachtete es nicht , daß seine Wirthin mtt

„ Stine , dem leichtfertigen Geschöpfs, in lauten Zank gerathen ;
erst als seine Arbeit vollendet , drangen die verschiedenen Laute
wieder an sein Ohr . Die Feder bei Seite legend , murmelte er

fröstelnd vor sich hin : „ es will Herbst werden ! "

„ Abermals ttn Regentag ! " - sagte Frau Rosa Kästner
von Schönlinden , aus dem Fenster blickend , „rch hoffte heute

Morgen auf sonniges Wetter , aber es scheint beim Alten bleiben

�Das Barometer steigt . " meinte Herr Kästner , „ und der
Gättner

sagte
mir soeben , daß noch andere Zeichen auf gut

jlöfae es denn nicht ttchtig , diejenigen unserer Freunde ,
die wir noch einzuladen gedenken , in den nächsten Tagen hier

SÄT » * ä ÄlÄfc wj ' U %
Ä Ä
mtt einem Seitenblick auf die anwesende Freundin - „sich m
uns zu langweilen beginnt , wenn sie es höflicherwetse auch
nicht zugeben will . " *

FrauIeinJBcrtho Fstan ! suchte das zu widerlegen , ihr Pro¬
test wurde jedoch nicht angenommen .
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Schleusen ist trotz des niedrigen Wasserstandes , der die mei -

sten von der Unterhavel kommenden Schiffer zwingt , durch die

Spandauer Schleuse und den Schifffahrtskanal zu fahren , doch

schon ein bedeutender . Mit Fertigstellung der Spreeiegulirung
wird vorausfichllich die Frequenz durch die Spandauer Schleuse
bedeutend geringer werden und man nimmt an , daß die Char -

lottenburger Schleusen jährlich ca . 30,000 Fahrzeuge pasfiren
werden . In Spandau wurden in den letzten Jahren ungefähr
11,000 Schiffsgefäße durchgeschleust , durch die Brandenburger
Schleuse find bis 26,000 Kähne pro Jahr gefahren .

Polizeiliche Milchrevistonen find im Laufe des Monats

August in Berlin im Ganzen 4809 vorgenommen worden , bei

denen in 36 einzelnen Fällen 392 ' / , Liter Milch als zu leicht

wiegend vorgefunden und vernichtet , d h. weggegossen wurden .

Gegen die Uebertreter ist das gerichtliche Strafverfahren ' cinge -
leitet worden .

In Ausführung des Gesetzes vom 14 . Mai 1879 , den

Verkehr mit NahrungS » und Genußmitteln betreffend ,
find im Laufe des Monats August dieses Jahres durch poli -

zeiliche Organe im Ganzen 305 Proben von Nahrungsmitteln ,
nämlich 22 Butter , 30 Pfeffer , 9 Zucker , 26 Mehl , Kakao¬

pulver 20 , Thee 21 , Zichorien 23 , Brot 10, Gries 21 , Kas -

fia 26 , Gesundheitskaffee 9, Mazisblüthe 15, Chokolade 27 ,

Piment 12 , Brustmalzzucker 3, kondenfirte Erbsensuppe 1, Him -
beer 20 und Selterwasser 10 , entnommen und zur chemischen

Untersuchung gelangt .
Also doch ! Bon dem Eiscnbahn - Direktionsbezirk Magde -

bürg ist dem Magistrat die Mittheilung zugegangen , daß mit
den Erdarbeiten zur Unterführung der Blüchersttaße unter die

Potsdamer und Anhalter Bahn begonnen worden ist .
Nach Mittheilung deS statistischen Amts der Stadt

Berlin find bei den hiefigen Standesämtern in der Woche
vom 24 . bis inkl . 30 August ct . zur Anmeldung gekommen :
165 Eheschließungen , 805 Lebendgeborene , 33 Todtgeborene
und 849 Sterdefalle .

17 Pfund „ Uebergewicht " . In der Berliner Mcdizini -
schen Gesellschaft hielt vor Kurzem Dr . Eugen Hahn , chirurgi »
scher Direktor des Krankenhauses Friedrichsyain , einen Vottrag
über eine von ihm ausgeführte seltene Operation . Ein 74 Jahre
alter Herr kam , wie das „ B. T. " erzählt, zu Herrn Dr . H.

wegen einer kolossalen Geschwulst , die ihm wie ein ansehnliches
Bündel über dem Rücken herunterhina Diese Geschwulst hatte
den Umfang eines großen Kürbisses , hing an einem Stiele aus
der rechten Seite des Rückens herunter und wog nicht weniger
als 17 Pfund . Vor etwa 30 Jahren hatte der Patient die

Geschwulst zuerst beim Baden entdeckt , als fie noch die Größe
einer Haselnuß hatte . Allmälig fing dieselbe an zu wachsen
und erlangte schließlich eine so enorme Ausdehnung , daß der

Patient eine Bandage anlegen mußte , um den Auswuchs über -

Haupt tragen zu können . Das verhinderte aber keineswegs
das fernere Wachsthum derselben , und in letzter Zeit traten so
erhebliche Beschwerden hinzu , daß der Patient fich ttoy seines

hohen Alters zur Operation entschließen mußte . Dieselbe
wurde von Dr . Hahn so glücklich ausgeführt , daß der alte

Herr bereits nach 14 Tagen wiederhergestellt war und nun

seines „Uebergewichts " entlastet ist , das er 30 Jahre lang un¬

freiwillig getragen hat . Nach der Operation wog die Ge -

schwulst noch 5500 Gramm gleich 11 Pfund , die Gewichts¬

differenz zwischen der im Leben konstatirten Schwere von
17 Pfund erklärt fich durch den Blutverlust . Immerhin ge -
hört dieselbe zu den größten Geschwülsten , die je beobachtet
wurden , eine einzige noch größere wurde von dem englischen
Arzte Dr. Jackson in Indien operirt und wog 29 englische
Mund .

N. Sturz vom Dach . Ein Unglücksfall mit tödtlichem

Ausgange ereignete fich , wie nachträglich erst zur polizeilichen
Kognition gelangt , vorgestern auf dem Grundstück Kleine Stta -

lauerstr . 7. Ein daselbst wohnender Dachdecker Karl Haupt

hatte fich ohne besonderen Auftrag dabei gemacht , das schad -
hafte Dach zu repariren . Hierbei trat er fehl und stürzte

herab , fich eine so schwere Kopfverletzung zuziehend , daß er sofort
verstarb . Von einer volizellichen Untersuchung dieses Un -

glücksfalles wird vorausfichllich , da der Unglückliche fich selbst
die Schuld zuzuschreiben hat , Abstand genommen werden .

N Ein beklagenswerther Unglücksfall ereignete fich am

Sedantage , wie uns nachttäglich gemeldet wird , in der Älexan -
drinenstraße . Eine in der genannten Straße wohnende Haus -
befiyerin Frau Baronin von Schmeling hatte kurz vorm Be -
tteten ihres Hauses das Unglück , von emer herabfallenden Fah¬
nenstange derart auf den Kopf gettoffen zu werden , daß fie
bewußtlos liegen blieb und in diesem Zustande in ihre Woh -
nung geschafft werden mußte . Trotz aller Bemühungen der

Aerzte soll der Zustand der Dame em fast hoffnungsloser sein ,
denn außer einer Schädelfraktur scheint Frau v. S . auch eine

Verletzung der Wirbelsäule davon getragen zu haben .

K „ Wir sprechen gelegentlich darüber, " meinte dieser , „ äugen -
blicklich habe ich zu thun und leine Zeil , mich damit zu be -

schäftigen . "

„ Ich werde für alle Fälle eine Liste abfassen , wen wir

einzuladen haben, " — rief seine Frau ihm nach .

„ Das bleibt Dir unbenommen, " — hieß es zurück : eine
- weitere Verhandlung wurde durch das Schließen der Thür ab -

geschnitten .

Während Frau Rosa Kästner fich mit dem Verzeichniß zu
thun machte , war Fräulein Bertha Frank anS Fenster getreten ,

' 12 um still und gedankenvoll in den regenfeuchten Gatten hin -
, auszublicken . Wie schön war es doch hier auf dem Lande ,
' «f auch jetzt , wo der Sommer dahin ! — selbst der Regen , der

m seit Tagen unabläsfig vom Himmel strömte , vermochte das Ge -
' ar fühl friedevollm Behagens , welches fie empfand , nicht zu be-
l a einträchtigen . Wie war es nur möglich , fich aus dieser wohl -

thuenden Stille hinwegzuwünschen , m das Geräusch der Groß -
stadt , wo rastloses Treiben herrschte , ein stetes Haschen nach
Erwerb , nach Genuß ! — Fräulein Bertha Frank kannte das

städtische Leben genau , fie war ja in der Großstadt geborenr
in und aufgewachsen , und bisher hatte es ihr dott stets gefallen ,

(
re jetzt aber machte der Gedanke daran fie beklommen - Sie seufzte

- scharfen Ohr der Freundin entging dies nicht .

„ Wie gut , daß ich auf Abwechselung für Dich bedacht

� bin, " äußerte fie , „ Du würdest mir sonst noch ganz melan -

, t cholisch hier . Ich habe die Liste jetzt zusammengestellt , fleh '

_ einmal her, Bertha , ob ich eine gute Auswahl gettoffen ? "

„ So Viele wolltet Ihr einladen ? " fragte die Freundin ,

das lange Verzeichniß mit einem Blicke streifend .

t „ Jft es Dir nicht recht ?" fragte die junge Frau erstaunt ,

„ich glaubte Dir einen Gefallen damit zu erzeigen , früher fan -

tta dest Du doch Vergnügen an regem Verkehr , Bertha . "

„ Ja früher, " meinte diese .
Vor . „ Und warum denn nicht jetzt ?" forschte Frau Kästner ,

1 - en ar „ was hat fich in Deinem Leben geändert , daß Deine Anfichtcn

Um zc mit einem Mal so ganz andere geworden ! "

fr " ®tt8 lomn,t ßonz von selbst mit den Jahren , Rosa . "

' . mit „ Das ich nicht wüßte ! " protestitte die lebenslustige junge

Frau . „ Ich bin gerade so alt wie Du , und habe dergleichen
noch niemals empfunden , trotz der mannigfachen Bürden , die

sch einer Hausfrau und Mutter obliegen . Und Sorgen machen

in alt , weißt Du . "
— „ Dennoch . " erwiderte die Freundin lächelnd , „ wirst Du

noch immer eine junge Frau sein , wenn ich längst ein Sittiches

Mädchen geworden . "

„ Um Eines bitte ich Dich , Bertha . " äußette Frau Kästner

ganz bekümmert , „ mache Dich nicht alt vor der Zell ; Du hast

bei Deinem jugendlichen Aeußern nicht das Recht dazu . "

B. N. Unbetannte Todesursache . Ein unaufgeklättn
Todesfall beschäftigt augenblicklich unsere Kriminalbehörde .
Eine in der Äanannensttaße 4 wohnende unverehelichte
Marie O- war am gestrigen Tage in ihrer Wohnung im Bett
todt aufgefunden worden . Aeußere Anzeichen , die auf einen
Selbstmord schließen ließen , waren nicht vorhanden . Ebenso -
wenig vermochte die Wohnungsvermietherin , bei der die
Marie 0 - wohnte , irgend welche Auskunft über die Zeit und
Att und Weise des Todes zu geben . Die Leiche ist behufs
gerichtlicher Obduktion nach dem Odduktionshause geschafft
worden .

n . Verunglückter Zaungast . Die oft gerügte Unfitte
einzelner Personen , auf Bäume und Zäune zu klettern , um so
unentgeltlich öffentlichen Schaustellungen beizuwohnen , ist für
einen in der Äienersttaße wohnenden Arbeiter Gustav Wagner
sehr verhängnißvoll geworden . Derselbe war in der Hasen -
Haide gegenüber der „ Waldschenke " auf eine Eiche geklettett ,
um der Schaustellung in der Neuen Welt zuzusehen . Hierbei
brach ein Ast und stürzte der W. zur Erde , fich beim Fall
einen Bruch des linken Unterarmes zuziehend . Derselbe mußte
in ein Krankenhaus geschafft werden .

N Selbstmord durch Erhängen . Der in der Ruppiner -
straße 38 wohnende Wilhelm K. wurde gestern früh gegen 6' / »
Uhr in seiner Wohnung mittelst einer dünnen Schnur erhängt
gefunden . K- , der schon vorher einmal den Bettuch gemacht
bette , fich mit Insektenpulver zu vergiften , soll die Thal aus
Furcht vor einem ihm drohenden Untersuchungsvettahren voll -
bracht haben . Die Leiche ist nach dem Odduktionshause
schafft worden .

ge -

Permisektes .
Eine sehr finnreiche Wasserkraftmaschine , welche fich

nicht nur durch äußettte Wohlfeilheit , sondern auch dadurch
auszeichnet , daß fie selbst in Flüssen mit schwacher Sttömung
arbeitet , hat ein rusfischer Ingenieur Namens Uaan konstruirt .
Sie eignet fich somit auch für norddeutsche Verhältnisse . Fall¬
schirm - Motor nennt Nagn seinen Apparat , der in der That aus
einer Anzahl Schirme aus getheetter Segelleinewand besteht ,
durch deren Axe ein endloses Seil geht . Das Sett läuft an
dem einen Ende durch eine im Fluß verankerte Rolle , am an -
dem Ende um eine unter einem gewöhnlichen Pontonschiff
angeordnete Trommel , deren Axe mit irgend einer Maschine
verbunden ist . Die Schirme find selbstverständlich so angeord -
net , daß fie der Strömung die Innenseite zukehren . Die Strö¬

mung öffnet nun die Schirme und tteibt damit das Seil vor -
wätts . Sobald ein Schirm um die Rolle geht , schließt er fich
durch die Kraft des Wassers von selbst und setzt alsdann auf
dem Rückwege nach dem Pontonschiff der Sttömung keinen
nennenswetthen Widerstand mehr entgegen . Bei der Trommel

angelangt , geht er wieder auf und das Spiel beginnt von
Neuem . — Der Aagn ' sche Motor bietet nebenbei den Vortheil ,
daß er auch dann arbeitet , wenn der Fluß mit Eis bedeckt ist .

Der Stiefelputzer in Amerika . Höchst sonderbar ist der
Reisende berühtt , daß in einem Hotel ersten Ranges zu New -
Vork der Lohndiener Morgens nicht kommt , um Stiefel und
Kleider zu putzen . Eine Kleiderbürste hat der Reisende in der

Regel bei fich . Man bürstet fich daher die Kleider selbst ab .
Aber Schuhbürsten und Schuhwichse packt man gewöhnlich
nicht in seine Handtasche , und doch wären gerade diese Uten -

filim noch nöthiger , als die Kleiderbürste , denn es giebt kaum

Unheimlicheres , als des Morgens , wenn man fich gebadet und

gewaschen hat . kothige Schuh anzuziehen und so auf die Gasse

zu tteten . Der reisende Amerikaner genirt fich in dieser Be -

ziehung gar nicht . Er zieht seine schmutzigen Schuhe an . und

sein erster Gang ist zum „Shoeblack . " Er läßt fich sein Schub -
werk clean - en . In Amerika giebt es ambulante und seßhafte
ShoeblackS : aber beide find anderer Art als die europäischen

Fachgenoffen . Der ambulante , meist ein Neger , trägt fich wie
ein Gentleman , nicht wie ein Bettler ; denn das Schuhputzen
ist ein Geschäft , ein Handwerl wie ein anderes . Sein Putz -
zeug ist sauber ausgestatttt , und er besucht seine Kunden zwar
nicht im Hause — aber beim Barbier ( der auch ein Gentleman
ist ) oder am Frühstücksplatze oder in der Offizin . Er läßt
fich wmigstens 5 Cents zahlen . Die Zahl der wandernden Schuh -
putzer ist jedoch nicht groß . Dagegen ist die der seßhaften
ungeheuer groß , weil der Amerikaner sehr auf Nettigkeit hält
und fich des Tages öfter die Schuhe putzen läßt , wenn er
nicht gar zu sehr in Hast ist . Von den Seßhaften gehören
die einen der Gasse an , die andern dem Hotel . Beide zeichnen
fich durch Gemüthlichkeit aus . Auf der Straße oder unter
irgend einem Hausthore , vor vielen Hotels an Gassenecken

stehen die Etablissements der ettteren . Gewöhnlich find zwei
Männer in Kompagnie . Zwei bis drei bequeme Armstühle
stehen auf Postamenten oder Kathedern , etwa zwei Fuß hoch .

Fräulein Bettha Frank lächelte abermals . „ So sprichst
Du , aber diejenigen , welche nach unS herangewachsen find ur -
theilen anders . "

„ Zu den Allerjüngstm will ich Dich ja auch nickt rechnen ,
einer Zwanzigjährigen stehst Du jedoch in keiner Weise nach ,
ttotz des enormen Altersunterschiedes von vier oder fünf
Jahren . "

„ Du vermagst mich nicht zu überzeugen , Rosa , ich fühle
es deutlich , daß ich zu den Jungen nicht mehr gehöre . Ihre
Interessen find nicht die meinen , fie fühlen , denken , uttheilen
so ganz anders als ich . "

Frau Kästner zuckte die Achseln .
Deinen Aeußerungen nach sollte man glauben , Du zähltest

jetzt schon zu den Alten ! " — sagte fie ungeduldig .
«Noch thue ich eS nicht , Rosa , aber die Zeit wird schnell

genug herannahen . "
„ Sage lieber : viel zu schnell, " meinte Frau Kästner ,

„ wenigstens ist dieS meine Anficht . — Aber nun laß ab von
diesen trüben Gedanken , es find Grillen , wie der nahende
Herbst fie erzeugt . Ich werde Dir Ella senden ; hoffentlich
wird ihr fröhlicheo Geplauder alle die Schatten verjagen , die
Deine Lebensanschauung in wahrhaft erschreckender Weise ver -
dunkeln . "

„ Ja , schicke sie mir . Deine süße , kleine Ella " , erwidette
Fräulein Bertha Frank , „ich habe das Kind so lieb . "

„ Sie behauptet , daß Du ihre liebste Freundin bist, " er -
widerte Frau Kästner lackend , „ in ihren Augen also bist Du
auch noch nicht alt . " — Mit diesen Motten verließ die junge
Frau das Zimmer .

Alt ! — das Wort hallte im Herzen der zurückbleibenden
Freundin nach , und rief allerlei Reflexionen hervor , wie das
vorhergehende Gespräch fie angeregt hatte . War fie denn
wirklich fchon alt , hatte fie die Grenze bereits überschritten ,
welche die Jugend vom reiferen Atter trennt ? — noch nicht ,
aber die erste , rofige , gedanken - und sorgenlose Jugend lag
dennoch hinter ihr , und ditte Ettenntniß stimmte fie ernst .

Die verflossenen Jugendjahre waren so schön gewtten ,
voller Glück und Sonnenschein ! ein froher Tag war dem
andern gefolgt , und freudigen Herzens hatte fie das Leben ge -
nossen . Auch dankbaren Herzens ? — nicht immer , so manche
Gabe, die ihr das Schicksal geboten , hatte fie als zu gering
verschmäht . Nun war der Lenz vorüber , und alle die Blumen ,
die damals ihren Weg gttchmückt , waren verblüht , auch der
Sommer war bald dabin , und dann kam der Herbst ! — Von
einem Frösteln durchschauett . barg Bertha Frank daS Geficht
in ihre Hände und verblieb eine Weile so, bis eine warme ,
kleine Hand fie leise berührte und eine süße Kindetttimme fieihren Gedanken entriß .

( Schluß folgt . )

Vor jedem Fauteull find zwei Schablonen von Fußsohlen
gebracht , die etwa ' /, Fuß hoch find , so daß der

gesetzte Fuß nach allen Seiten der Bürste frei zugänglich #

Der Künstler arbettet stehend , er braucht fich nur etwas #

zuheiwen. Zuerst steckt er das Beinkleid in die Höhe, deftn

den Schuh von Staub , giebt aus vettchiedenen Büchten w

Farbe auf das Leder und glänzt dann mit wahrer Vittnalr '
unter Anwendung von zwei Bürsten den Sckuh . Dieser

spiegelglatt . Haben beide Männer Zeit , so bearbeitet
eine den rechten , der andere den linken Fuß , und man ist w®

fertig . Sind 3 oder 4 Anwärter da , so warten fie gedmd>S
ab , und ganz etttaunlich ist diese Geduld des ungedulmW
Amerikaners , der jedoch auch hier kalkulirt , was mehr 5 #

fordert , warten , oder den nächsten Stiefelputzer aufsuchen * *

Preis schwankt zwischen 5 und 10 Cents , neigt fick
mehr zu 10. Im Hotel bilden 15 Cents die Regel . Da W
es aber auch nobel her , und das Geschäft wird in statt besucht-
Hotels , wie z. B. „Palmerhouse " in Chicago , geradezu fadru-

mäßig betrieben . Die Schuhputzer find Hotelbedienstete , traflf »

blaue Tricoletleibchen , in die auf der Brust der Name

Hotels eingewebt ist , ein Dutzend eleganter Lehnstühle
auf der Estrade ; der Reihe nach wird man abgefertigt ; es »

fast als eine Gnade anzusehen , wenn man vorgenommen
— Man fühlt fich wie im Vorzimmer eines berühmten Arzt ».

Das Gemach ist groß , schön ausgestattet , man liest x�eust
dant seine Zeitung , man zahlt an der Kasse oder !

sttefelputzer und giebt Trinkgeld . In den Hotels
wohl auch weiße Schuhputzer . In der Regel jedoch „
der Schwarze dieses Geschäftes bemächtigt . Nur im ftrW?
Westen und in Kalifornien , wo die Zahl der Neger nicht gros

ist , ssndet man zur Ueberraschung ziemlich viele Italiener »»'

Dalmatiner , die fich diesem Zweige widmen - Mettwürdig ,
fich Chinesen mit dem Sckuhputzm nicht abgeben . S « F "

ausgezeichnete Wäscher — ihre weibliche Hand scheint fick
vor Schuhwichse zu scheuen . „

Ein Testament . In Worcester starb vor Kurzem J *
Kaufmann Karl Hastings , der sein gesammtes , bedeuten »�
Vermögen Jesus Christus und ein großes Legat der bei

Jungfrau vermachte . Das Testament erklärt ausdrücklich ,
Niemand das Vermögen angreifen dürfe , ehe fich die bett . v *

sönlichkeiten melden . .
Sonderbare Berühmtheit . Amalien Scholl , der mW

und heißblütige Pariser Feuilletonist und vielfache Duells
saß , seiner Gewohnheit nach , mit Emilie Blavet vom „tf' tjf.i,
und Alerandrc Hepp vom „ Voltaire " vor Tortoni beim W

mittags - Äbsynth , als plötzlich ein sehr elegant gekleidetem� .
nenverbrannter Herr auf ihn zutrat und , den Hut Ibfim, '

höflichst mit fremdländischem Accent sagt : „ Nicht wahr , w

Herr . Sie find Aurelien Scholl ? " - „ Allerdings . eS W ?

mir schwer fallen , das zu leugnen - Doch mit wem hat »
das Vergnügen ? Sollten wir schon irgendwo zusammen
troffen sein f " — „ O, niemals ! " — „ Ich hatte also auch a

�
etwa das Vergnügen , mich mit Ihnen zu duelliren - ,

. Keine Spur , mein Herr ! " — Dann haben Sie wohl ein

mm
ck h°.t Ü 5

„ juinc , lucm vcir . — �unn yauru wyv Vn. ,
meiner Bücher mit beigefügtem Stahlstichportrait meiner

nigkeit ? " — „ Ich habe nie eine Zelle von Ihnen gelesen , W

Herr , ich lebe in Valparaiso und befitze — einen KäsetellerMg— - - -- — - - - - f _yv v»i »v»» i .rtM
Ihrem Bildniß und Ihrem Namen . und ich konnte nicht

hin , die Bekanntschaft eines Mannes zu machen , dessen £2;
täglich bei mir zum Dessert auf den Tisch kommt . " Man st*

sich das schallende Gelächter vor , in welches die Männer off

Feder ausbrachen . Scholl schwur hoch und theuer , daß er M

noch von Tellern , die nach seinem Ebenbilde geschaffen W

essen werde und sofort mehrere Dutzend zu bestellen
Die sonstigen Pariser Berühmtheiten , welche die Ehre bade»'

auf Gemüse- und Deffert - Tellern in die weite Wett hinau»!, ,
wandern , find außer dem Genannten noch Gttvt ) , AIpP ' p

Karr , Gounod , Gr <win , Lesseps , Rochefort und Naquet . ■,
Depeschen in chinesischer Sprache . Die „Compag«ff

des T- llegraphes du Nord " in dm Vereinigtm Staaten 0

ein sehr finnriches Mittel adoptirt , um die in chinestM
Sprache geschriebenen Depeschen zu befördern , wo dekannu
jeder Buchstade ein Wort repräsentirt . Die gewöhnliche
kehrSsprache umfaßt 5 bis 6000 Worte, und die Compaß�
Hai für jedes Wort ein Holzstöckel machen lassen . Auf der�Ä
Seite dieses Stöckels oder Klötzchens befindet fich der chmest�,
Buchstabe nnd
dirende Nummer .

auf der anderen eine fortlaufende rv . . . . . .

vinuvt �uniuitr . Der Beamte empfängt die ChiffrmdW ? ,�
nimmt den Block , der mit jeder betreffmdm Chiffre korrehW

St«» TWofrft «» nttf Ä«»tf ( * fljgdirt und druck : die Depesche mit der Seite , wo noLg ? Zcu
fischen Lettern befinden , ab . Die Depesche ist so in ' s ChintNl
übersetzt und kann ihrem Bestimmungsort zugeführt wer

. 2 _ _ __ _ _AT _ _ __ Hl _ _ ("l L lihrr V

la aus Ottawa . lunfler
Dorfes Kschiwski , bei dem fich bereits seit Jahresfrist £
finnssymptomc bemerkbar machten , zog

� " " " '

-in-?

. W WWW . .. am 5. August
Kirche des Fleckens Schrenks mittm währmd des Gottesdicnff�
plötzlich ein großes Messer hervor und spaltete nick VA.
wuchtigm Hieb den Kopf der Braut deS Bauern �
Dem seiner Braut , die bald daraus ihr Leben aushauchte , -

Hilfe eilenden Bräutigam zerschmettme der Wahnstnmg � L

Kinnlade . Die erschreckte Gemeinde ftrömte in größter „

dem Ausgange zu, wo ein furchtbares Gedränge �
stand . Nur einige beherzte Männer blieben rn der K

�
zurück , um den Wahnfinnigen zu entwaffnen , der sich aj
Ecke zurückgezogen hatte und jeden zu tödtm drohte , % m
ihm nähern sollte . Die Lage war eine krllische : da erglw . �,
Bauer die Kirchenfahne und versetzte mtt dem Schaft dm ä

dem Wahnsinnigen einen Hieb , der ihn betäubte und

auch gefahrlos machte . ,
Fräulein Ottilie Asstna , einzige Schwester de -

�
storbenen Fsiau Ludmilla Asfing -Grimelli, die seit - �
Jahren in Floren , lebte , wurde am 31 . August , im £ , in
eine Reise nach Spanien zu machen , im Bois de Voulos �
Paris todt aufgefunden . Fräulein O. Asstna war , da st

30 Jahren in Amerika gelebt hatte , naturalistrte Amerika �
Sie hatte fich dort durch schriftstellerische und isuAeust�pi
Tfätigkeit mit der ihr eigenen Energie ein kleines HerM �
erworben , mit dem fie hier bescheiden , aber auskömmt ' ™
Auch von Florenz aus korrespondirte fie für ameii ' anU ™' �
deutsche Zeitungen mit sozialdemokratischer Tendenz . � ' �( N
fie glaubte , unheilbares äußeres Brustleiden soll
haben , fich mit Cqankali zu vergiften , Ihr Testament
fick in New - vott : mehrere Freunde find von ihr mit W

bedacht worden .

heelöff -lGemeinnütziges .
Das Salz als Heilmittel . Ein halber T

gewöhnliches Küchensalz in ein wenig kaltem Was
und getrunken , wird sogleich Sodbrennen oder andere �
beschwerden erleichtern. Wirb die Quantität nach un 0

Verantwortlicher Redakteur R. Cronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max vadiug in Berlin SW. B- uthstraße 2.

Frühstück genommen und zugleich Diät beobachte t wckd #

giebt auch kein besseres Mittel , als daS vorstehe «*' & *

Stuhlverstopfung . Zum Gurgeln bei Halsentzünd
eben so gut als Chlorcalium und vollkommen WS
Wenn man davon jedesmal und so oft man nnu

� psss
verschluckt , so wird es den Hals gründlich reinigen �,ll

ss ' äää sir I
Liter warmen Wassers gelöst , wirft es in Bergck. _
rasch als Brechmittel und ist stets zur Hand » u
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